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ZUR DISKUSSION GESTELLT

Gesellschaftliche Vielfalt -
sozialer Sprengstoff oder Treiber
fiir zukiinftigen Wohlstand?

Deutschland ist das zweitgrof$te Einwanderungsland im OECD-Raum. Zuwanderer kom-
men mit unterschiedlichen Erwartungen, Voraussetzungen, Bediirfnissen und Talen-
ten. Zunehmend wird Diversitit - insbesondere, wenn es um Gefliichtete geht - in der
Gesellschaft kontrovers gesehen. Auf der einen Seite der Medaille stehen Wohlstand
und kultureller Wandel als Bereicherung. Auf der anderen sind Integrationsprobleme
und soziale Spannungen. Wie kann in einer Einwanderungsgesellschaft sozialer Zu-
sammenhalt entstehen? Wie beeinflussen soziale Priaferenzen, die in der Schule ge-
priagt werden, spitere Kooperationsfiahigkeit und Diversitit in Teams und am Arbeits-
platz? Wie sind politische MaBnahmen zu bewerten, die Diversitit in Schulen steuern?

Dan Anderberg, Gordon B. Dahl, Christina Felfe, Helmut Rainer und Thomas Siedler

Migration, Diversitat und sozialer Zusammenhalt:
Welche Rolle spielen Schulen’

Migration hat in den vergangenen Jahrzehnten deut-
lich zugenommen und Gesellschaften weltweit viel-
faltiger gemacht. In Nordamerika und Europa ist die
Zahl der internationalen Migrantinnen und Migranten
in den vergangenen 20 Jahren um rund 50% gestie-
gen (McAuliffe und Triandafyllidou 2021). Prognosen
zufolge wird sich dieser Trend fortsetzen (Hanson
und MclIntosh 2016) und weitere gesellschaftliche
Verdnderungen nach sich ziehen. Damit das Zusam-

* Der vorliegende Artikel ist eine Zusammenfassung von Anderberg,
D., G. Dahl, C. Felfe, H. Rainer und T. Siedler (2024), »Diversity and
Cooperation«, CESifo Working Paper 10965.

menleben in zunehmend diversen Gesellschaften ge-
lingt, sind Vertrauen und Kooperation Uber nationale,
religiose oder ethnische Grenzen hinweg essenziell
(Algan 2018).

DIE BEDEUTUNG VON BILDUNGSEINRICHTUNGEN

Bildungseinrichtungen, insbesondere 6ffentliche Schu-
len, spielen eine Schlisselrolle bei der Férderung von
Kooperation und Vertrauen zwischen Jugendlichen
verschiedener Herkunft. Ein hdufig angefiihrtes Argu-
ment fiir staatlich bereitgestellte Bildung ist ihre Fa-
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higkeit, ein Gemeinschafts- und Zugehorigkeitsgefiihl
zu schaffen (Dee 2004; Milligan et al. 2004). Schulen
kénnen wesentlich dazu beitragen, interkulturelles
Verstandnis zu starken, indem sie jungen Menschen
unterschiedlicher Herkunft die Moglichkeit bieten,
bedeutsame Beziehungen lber Gruppengrenzen hin-
weg aufzubauen. Dies kdnnte helfen, Vorurteile und
Stereotype abzubauen und Jugendliche darauf vorzu-
bereiten, erfolgreich in einer vielfaltigen Gesellschaft
zu agieren (Allport 1954; Pettigrew und Tropp 2008;
Wells et al. 2016; Tropp und Saxena 2018).

Allerdings zeigt sich, dass nicht jede Form der
Diversitat automatisch zu mehr Integration fiihrt.
Wahrend eine hohe Vielfalt an Kulturen und Gruppen
soziale Bindungen férdern kann, kann eine Polarisie-
rung - also eine Gesellschaft mit wenigen, grofien
Gruppen - eher die Abgrenzung zwischen Gruppen
verstdrken. Dies kann die soziale Integration erschwe-
ren, da eine starkere Bindung an die eigene Gruppe
entstehen kann. Tritt Diversitat jedoch in Form von
Fragmentierung auf - also Umfelder, in denen viele
kleine Gruppen nebeneinander existieren - kann da-
gegen eher eine gemeinsame ldentitat entstehen, die
den gesellschaftlichen Zusammenhalt starkt.

POLARISIERUNG UND FRAGMENTIERUNG

Bislang wurden die Effekte von Polarisierung und
Fragmentierung vor allem im Zusammenhang mit
Nationenbildung in Entwicklungslandern untersucht
(Montalvo und Reynal-Querol 2005; Bazzi et al. 2019).
Unsere Studie libertragt diese Konzepte auf Schulklas-
sen in Deutschland. Im Mittelpunkt steht die Frage,
wie sich die Zusammensetzung einer
Klasse auf das Vertrauen und die

Kooperationsbereitschaft der

Schiilerinnen und Schiiler aus-

wirkt. Konkret wird untersucht,

ob Jugendliche in stark polari-
sierten Klassen - in denen es
zwei grofle Gruppen gibt - einen
starkeren Ingroup-Bias zeigen als
Schiilerinnen und Schiiler in frag-
mentierten oder homogeneren
Klassen, es also systematische
Unterschiede in der Koopera-
tionsbereitschaft gibt. Zudem wird
die Bedeutung kultureller Unter-

schiede zwischen Mehrheits- und

Minderheitsgruppen betrachtet.

EIN NEUER
FORSCHUNGSANSATZ

Unsere Studie weist drei zentrale
Merkmale auf. Erstens liegt der
Fokus auf Jugendlichen - einer
Altersgruppe, in der sich Einstel-
lungen und Vorurteile besonders
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stark durch soziale Einfliisse formen. Schulen bieten
hier ein pragendes Umfeld, in dem Schiilerinnen und
Schiler téglich mit Gleichaltrigen aus unterschiedli-
chen Hintergriinden in Kontakt treten. Diese Begeg-
nungen kdnnen sowohl Kooperation als auch Konflikte
fordern und spielen somit eine entscheidende Rolle
fur die Entwicklung interkultureller Beziehungen (All-
port 1954; Depetris-Chauvin et al. 2020; Lowe 2021;
Mousa 2020). Zweitens erfolgt die Analyse auf Klas-
senebene, wodurch sich neue Erkenntnisse Uber die
Konsequenzen von Diversitat in Schulen gewinnen
lassen. Wahrend viele friithere Studien die Auswirkun-
gen von Diversitat auf nationaler oder kommunaler
Ebene untersuchen, richtet sich der Blick hier gezielt
auf die Mikroebene des Klassenzimmers. Drittens ba-
siert die Untersuchung auf Daten aus Deutschland,
einem Industrieland, in dem Migration eine der zen-
tralen Triebkréfte gesellschaftlicher Veranderungen
darstellt. Vor dem Hintergrund demografischer und
wirtschaftlicher Entwicklungen ist davon auszugehen,
dass sich dieser Trend in den kommenden Jahren wei-
ter verstarken wird.

METHODIK

Die Studie verfolgt einen innovativen methodischen
Ansatz, der zwei zentrale Elemente kombiniert, um
die Auswirkungen von Diversitat in Schulklassen zu
analysieren (vgl. Box »Das Vertrauensspiel - erwei-
tert«). Zum einen wurden in 57 deutschen Schulen
Schiilerinnen und Schiiler im letzten verpflichtenden
Schuljahr befragt, die im Durchschnitt 15 bis 16 Jahre
alt waren. Diese Umfragen wurden mit einem »Labor-
im-Feld«-Experiment verkniipft, das als sogenann-
tes »Vertrauensspiel« bekannt ist. Dadurch konnte
untersucht werden, inwieweit deutsche Schiilerinnen
und Schiiler mit Partnerinnen und Partnern aus der
eigenen Gruppe - also anderen Einheimischen - im
Vergleich zu solchen mit Migrationshintergrund ko-
operieren. Besonders im Fokus stand die Frage, ob
es systematische Unterschiede in der Kooperations-
bereitschaft gibt, also ein Ingroup-Bias vorliegt. Eine
entscheidende Komponente des Experiments war,
dass die Interaktionspartnerinnen und -partner fir
die Teilnehmenden anonym blieben und aus einer
anderen Schule stammten.

Zum anderen basiert die Analyse auf der quasi-zu-
falligen Verteilung von Schilerinnen und Schiilern auf
Klassen innerhalb einer Schule. Durch diese natirliche
Variation in der Klassenzusammensetzung lassen sich
kausale Effekte von Polarisierung und Fragmentierung
identifizieren. Empirische Tests bestatigen, dass sich
deutsche und migrantische Schiilerinnen und Schiiler
innerhalb einer Schule weitgehend zufallig auf die
Klassen verteilen. Dadurch wird sichergestellt, dass
mogliche Verzerrungen durch bewusste Klassenbil-
dung minimiert werden und die beobachteten Effekte
tatsachlich auf die Zusammensetzung der Klassen
zurlickzuflihren sind.



ZENTRALE ERGEBNISSE: DER EINFLUSS VON
DIVERSITAT AUF KOOPERATION

Ingroup-Bias und Migrantenanteil

Betrachtet man den Gesamtanteil der Migrantinnen
und Migranten als Maf} flr die Diversitdt in einer
Schulklasse, zeigt sich, dass der Ingroup-Bias unter
einheimischen Schiilerinnen und Schiilern zunachst
mit einem steigenden Migrantenanteil zunimmt
(vgl. Abb. 1). Sobald jedoch eine anndhernde Gleich-
verteilung zwischen Einheimischen und Migrantinnen
und Migranten in der Klasse erreicht ist, kehrt sich
dieser Trend um. Ab diesem Punkt bewirkt eine wei-
tere Erhéhung des Migrantenanteils, dass die Inves-
titionsllicke zwischen Ingroup und Outgroup wieder
abnimmt. Dieses Ergebnis legt nahe, dass eine Form
der Diversitat, bei der Einheimische und Migrantin-
nen und Migranten als gleich groRe Gruppen in einer
Klasse vertreten sind - also eine Polarisierung -, die
Kooperationsbereitschaft zwischen den Gruppen am
starksten einschrankt.

Die Rolle der kulturellen Distanz

Um zu analysieren, welche Rolle der kulturelle Hin-
tergrund sowie die relative GroRe kultureller Unter-
gruppen spielen, wird die Religionszugehdrigkeit
als Indikator fiir kulturelle Distanz herangezogen.
Dabei wird zwischen muslimischen und nicht-mus-
limischen Schiilerinnen und Schiilern unterschie-
den. Abbildung 2 veranschaulicht das Ausmaf des
Ingroup-Bias in verschiedenen Klassenzusammen-
setzungen. Dieser beschreibt den Unterschied in der
Kooperationsbereitschaft einheimischer Schiilerin-
nen und Schiiler gegeniiber Gleichgesinnten (Ingroup)
im Vergleich zu Mitschilerinnen und Mitschilern mit
Migrationshintergrund (Outgroup). Dunklere Farbnu-
ancen in der Abbildung deuten auf einen starkeren
Ingroup-Bias hin.

Es zeigt sich ein auffélliges Muster: Der starkste
Ingroup-Bias tritt in Klassenzimmern auf, in denen
zwei groRBe Gruppen mit ausgepragter kultureller Dis-
tanz aufeinandertreffen. Besonders deutlich wird dies,
wenn eine knappe Mehrheit einheimischer Schiilerin-
nen und Schiiler einer nahezu ebenso groRen Gruppe
muslimischer Mitschiilerinnen und Mitschiler gegen-
Uibersteht. In solchen Féllen erreicht die Gruppenbezo-
genheit ein Maximum, was in Abbildung 2 unter dem
Punkt CP (kulturelle Polarisierung) ersichtlich wird.

Im deutlichen Gegensatz dazu zeigen deutsche
Schiilerinnen und Schiiler in Klassen mit anderen
Formen von Diversitat kaum oder nur geringen In-
group-Bias. Zu diesen anderen Diversitatsszenarien
zdhlen Klassen mit nicht-kultureller Polarisierung,
bei denen eine knappe Mehrheit von Einheimischen
mit einer bedeutenden Minderheit nicht-muslimischer
Migrantinnen und Migranten zusammenlernt (Punkt
NCP in Abbildung 2). Ebenso gehéren dazu Klassen
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Abb. 1
Ingroup-Bias und Migrantenanteil

Ingroup-Bias®
0,2

0,1

0,1 0,2 0,3 0,4 0,5 0,6 0,7 0,8
Anteil von Mitschiilerinnen und Mitschiilern
mit Migrationshintergrund

2Vorhersagen in Einheiten der Standardabweichung.

Quelle: Anderberg et al. (2024). © ifo Institut
mit kultureller Fragmentierung, bei der Einheimische,
muslimische und nicht-muslimische Migrantinnen und
Migranten jeweils dhnlich groRe Anteile aufweisen
(Punkt OF), sowie Klassen, in denen Einheimische die
klare Mehrheit stellen (Punkt NSM).
Warum treten diese Effekte auf?
Die Analyse zeigt, dass kulturell polarisierte Klassen
weniger Kooperation aufweisen. In einem weiteren
Schritt gehen wir den zugrundeliegenden Mechanis-
men nach. Zum einen sind die positiven Interaktionen
zwischen einheimischen und migrantischen Schiile-
rinnen und Schiilern in solchen Klassen begrenzt.
Abb. 2
Ingroup-Bias und die Rolle der kulturellen Distanz
Anteil von Schiilerinnen und Schiilern ohne
muslimische Religionszugehdérigkeit
0,5 -
0,4 -
0,3
0,2
0,1 -
0,0 -

0,1 0,2 0,4 0,6 0,8

Anteil von Schiilerinnen und Schiilern mit
muslimischer Religionszugehdrigkeit
Anmerkung: NCP = nicht-kulturelle Polarisierung; CP = kulturelle Polarisierung; OF = kulturelle Fragmentierung;
NSM = einheimische Mehrheit.

Quelle: Anderberg et al. (2024). © ifo Institut
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DAS VERTRAUENSSPIEL - ERWEITERT
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Das Experiment basiert auf einem Investitions- oder
»Vertrauensspiel«. Mit diesem kann gemessen werden,
wie deutsche Schiler mit Partnern aus der Ingroup
(andere deutsche Schiiler) bzw. der Outgroup (Schiiler
mit Migrationshintergrund) zusammenarbeiten. Die
Gruppe wird in Sender und Empfanger aufgeteilt. Der
Sender erhélt einen Betrag x und entscheidet, wie viel
Geld er tiberweisen mochte. Dieser Betrag wird mit
3 multipliziert und der Empfanger legt fest, wie viel
Geld er zurlickiiberweisen méchte. Der Schliissel zu
dem Experiment besteht darin, dass jeder Teilnehmer
gefragt wird, wie er spielen wiirde, wenn er mit einem
deutschen Schiiler und einem Migranten zusammen-

Deutsche Schiilerinnen und Schiler in stark kultu-
rell polarisierten Klassen schlielen seltener Freund-
schaften mit Mitschiilerinnen und Mitschiilern mit
Migrationshintergrund, wodurch Gelegenheiten zur
interkulturellen Verstdandigung und zum Abbau von
Vorurteilen reduziert werden. Gleichzeitig entwickelt
sich in diesen Klassen weniger hadufig eine gemein-
same |dentitdt, die das Zusammengehorigkeitsgefiihl
und die gegenseitige Akzeptanz fordern kénnte. Auch
die alltaglichen Interaktionen zwischen den Gruppen
sind weniger von Reziprozitat geprédgt, was bedeutet,
dass sich Schilerinnen und Schiiler unterschiedlicher
Herkunft seltener auf vertrauensvolle und wechsel-
seitig unterstiitzende Weise begegnen.

Zum anderen zeigen sich in kulturell polarisierten
Klassen starkere Vorurteile gegeniiber Migrantinnen
und Migranten im Allgemeinen. Das Vertrauen deut-
scher Schiilerinnen und Schiiler in Menschen mit Mi-
grationshintergrund ist hier am geringsten, was dar-
auf hindeutet, dass Diversitat in Form von kultureller
Polarisierung den Vertrauensaufbau erschwert. Zu-
dem sind negative Einstellungen gegeniiber Migration
in diesen Klassen besonders ausgepragt. Deutsche
Schiilerinnen und Schiiler bevorzugen den Kontakt
mit anderen Einheimischen, wodurch die Bereitschaft
zur Kooperation mit Migrantinnen und Migranten wei-
ter sinkt. Diese beiden Mechanismen verstarken sich
gegenseitig und fiihren dazu, dass kulturelle Polarisie-
rung in Schulklassen die Integration und den sozialen
Zusammenbhalt erheblich erschweren kann.

FAZIT UND IMPLIKATIONEN FUR POLITIK
UND PRAXIS

Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass der Ingroup-
Bias unter deutschen Schiilerinnen und Schiilern be-
sonders stark in kulturell polarisierten Klassenzim-
mern ausgepragt ist. In anderen Klassenszenarien hin-
gegen, wie etwa bei nicht-kultureller Polarisierung,
einer fragmentierten Zusammensetzung oder einer
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kommt, die beide fiir den Teilnehmer anonym sind.
Das HauptmalR fir die Voreingenommenheit (Bias) in-
nerhalb der Gruppe bei der Zusammenarbeit ist die
Hohe des Betrags, den ein Sender Giberweist, wenn
er mit einem deutschen Muttersprachler oder einem
Migranten zusammenkommt.

Dartiiber hinaus fiillen die Schiiler einen umfangrei-
chen Fragebogen aus, der es ermdglicht, Klassenzimmer
in Bezug auf ihre ethnische Zusammensetzung zu cha-
rakterisieren. 46 % der Schiiler und der Stichprobe ha-
ben einen Migrationshintergrund, der insgesamt 95 ver-
schiedene Herkunftslander umfasst, wobei die groRten
Gruppen aus der Tiirkei, Polen und Russland kommen.

deutlichen deutschen Mehrheit, sind deutsche Schii-
lerinnen und Schiiler wesentlich kooperationsbereiter
gegenliber Gleichaltrigen mit Migrationshintergrund.

Die Ursachen fiir diese Unterschiede sind sowohl
innerhalb als auch auRerhalb des Klassenzimmers zu
finden. Innerhalb der Schulklassen entstehen in kul-
turell polarisierten Umfeldern seltener interkulturelle
Freundschaften, und es entwickelt sich nur bedingt
eine gemeinsame ldentitat. Gleichzeitig berichten
deutsche Schiilerinnen und Schiiler in solchen Klas-
sen haufiger von einer weniger positiven Behandlung
durch ihre Mitschilerinnen und Mitschiiler mit Migra-
tionshintergrund. AufRerhalb der Schule verstarken
diese Erfahrungen das Misstrauen gegeniiber Migran-
tinnen und Migranten und verringern die Bereitschaft
der Einheimischen, interkulturell zu kooperieren.

Diese Erkenntnisse tragen dazu bei, die teils wi-
derspriichlichen Befunde fritherer Studien zur Rolle
von Diversitat besser zu verstehen. Lange Zeit galt
die Annahme, dass Vielfalt in Schulen, am Arbeitsplatz
oder in Nachbarschaften eine Briicke zwischen Grup-
pen schldgt und dabei hilft, Vorurteile abzubauen und
interkulturelles Verstandnis zu foérdern (Allport 1954;
Pettigrew und Tropp 2008). Neuere Untersuchungen
zeichnen jedoch ein differenzierteres Bild. Wahrend
einige Studien darauf hindeuten, dass migrationsbe-
dingte Diversitat die interkulturellen Beziehungen ver-
bessert (Calderon et al. 2023), legen andere nahe, dass
sie nicht zwangslaufig zu engeren Kontakten fiihrt und
unter bestimmten Bedingungen sogar bestehende
Spannungen verstarken kann (Algan et al. 2016).

Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass zwei zent-
rale Faktoren dariiber entscheiden, ob Diversitat den
gesellschaftlichen Zusammenhalt starkt oder hemmt.
Erstens spielt die Form der Diversitat eine entschei-
dende Rolle - insbesondere ob eine Klasse von Pola-
risierung oder Fragmentierung gepragt ist. Zweitens
hat die kulturelle Distanz zwischen Gruppen grofRen
Einfluss auf das soziale Miteinander.



Fur Schulen und Bildungspolitik ergeben sich da-
raus konkrete Handlungsansétze. In kulturell polari-
sierten Klassenzimmern sollten gezielte MaRnahmen
ergriffen werden, um Vertrauen und Kooperation zu
starken. Eine Moglichkeit besteht darin, Lehrplane
starker auf Inklusion auszurichten und interkulturelle
Kompetenzen bewusster zu fordern (Alan et al. 2021).
Auch organisatorische MaRnahmen wie eine zuféllige
Sitzplatzvergabe kénnten helfen, Gruppenstrukturen
innerhalb der Klasse aufzubrechen und interkulturelle
Freundschaften zu erleichtern (Faur und Laursen 2022).

Die Befunde haben dariiber hinaus weitergehende
Implikationen. Auch auf gesellschaftlicher Ebene stellt
sich die Frage, wie Diversitdt so gestaltet werden kann,
dass sie den Zusammenhalt fordert. Beispielsweise set-
zen Regierungen verschiedene Strategien zur Verteilung
von Migrantinnen und Migranten und Gefliichteten auf
Stadte und Regionen ein. Neue algorithmische Verfah-
ren bieten Moglichkeiten, diese Prozesse zu optimieren
(Bansak et al. 2018). Die Ergebnisse der Studie deuten
darauf hin, dass bei solchen Verteilungsmechanismen
nicht nur wirtschaftliche oder infrastrukturelle Faktoren
beriicksichtigt werden sollten, sondern auch die soziale
Zusammensetzung der Zielgemeinschaften. Insbeson-
dere die Vermeidung kultureller Polarisierung kdnnte
dazu beitragen, das Vertrauen zwischen Gruppen zu
starken und die langfristige Integration zu erleichtern.
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Christopher Promel und Max Friedrich Steinhardt

Ethnische Diversitat im Klassenzimmer:
Chancen fur Gesellschaft und Wirtschaft

Deutschland ist ein ethnisch und kulturell vielfaltiges
Land. Unterschiedliche Phasen der Zuwanderung -
begonnen mit der Gastarbeitereinwanderung in den
1950er- und 1960er-Jahren und dem Familiennachzug
in den 1970ern, dem Zuzug von ethnisch Deutschen
aus Osteuropa (Aussiedler) vor allem nach dem Fall
der Mauer und der EU-Binnenmigration in den letzten
Jahrzehnten - haben die hiesige Gesellschaft sehr viel
heterogener gemacht. Der Zuzug von Gefliichteten
aus Landern wie Syrien, Afghanistan, Irak und zuletzt
aus der Ukraine haben diese Dynamik im vergange-
nen Jahrzehnt noch einmal verstérkt. So lebten 2023

laut Statistischem Bundesamt schatzungsweise fast
25 Mio. Menschen mit Migrationshintergrund in
Deutschland (vgl. Abb. 1). 2005 waren es noch unter
15 Mio. Menschen mit Migrationshintergrund, also in
etwa 40% weniger.

Migration und kulturelle Vielfalt kdnnen fir die
aufnehmende Gesellschaft grofRe Vorteile und Chan-
cen bieten. Zuwanderung nach Deutschland bedeutet
nicht nur die Migration von Menschen, sondern auch
das Einbringen unterschiedlicher Erfahrungen und
Hintergriinde. Zuwanderer haben andere Fahigkei-
ten und neue Ideen zum Umgang mit bestehenden
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Abb. 1
Entwicklung der Vielfalt in Deutschland seit 2005
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Herausforderungen und Problemen. Dadurch kann
Migration die Produktivitat erhéhen, Innovation be-
glinstigen und zu Wirtschaftswachstum beitragen. Zu-
wanderung liefert aber auch einen wichtigen Beitrag,
um wesentliche 6konomische und soziale Probleme
wie die negativen Folgen des demografischen Wan-
dels abzumildern. So werden durch die Alterung der
Gesellschaft deutlich mehr Arbeitskrafte im Bereich
Gesundheit und Pflege bendtigt. Es gibt aber auch
in vielen anderen Wirtschaftsbereichen einen zuneh-
menden Arbeitskraftemangel, der durch Migration
abgemildert werden kénnte.

Jedoch verbinden sich mit Zuwanderung zum an-
deren auch gesellschaftliche Herausforderungen und
Probleme, die zuletzt auch breit in der Offentlichkeit
und Politik diskutiert wurden. Diese basieren z.B. auf
der Sorge, dass Zuwanderung zu einer Uberlastung
der 6ffentlichen Infrastruktur (Schulen, Kindergarten,
medizinische Versorgung etc.) und Verwaltung fiihren
kann oder dass sie die Krise auf dem Wohnungsmarkt
verscharfen kann. In bestimmten Regionen bestehen
Herausforderungen hinsichtlich der Integration, einer
erhéhten Abhéngigkeit von Sozialleistungen, tber-
durchschnittlicher Schulabbruchquoten sowie rdum-
licher und sozialer Segregation. Nicht selten wird Mi-
gration 6ffentlich auch mit Kriminalitat oder sogar
Terrorismus in Verbindung gebracht, was zusatzliche
Angste schiirt. Diese Probleme werden dabei nicht
selten ausgenutzt, um fremdenfeindliche Ressenti-
ments zu schiiren und die Gesellschaft zu spalten. Dies
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aullert sich zum einen durch das Erstarken der AfD
und anderen rechtspopulistischen und rechtsextre-
men Bewegungen. Zum anderen kann dies aber auch
zu Ausgrenzung, Diskriminierung oder sogar Gewalt
und Hasskriminalitat gegentber Migranten fiihren. Das
kann in der Folge die Integration von Zugewanderten
erschweren, wenn sich diese zurlickziehen und ge-
sellschaftlich isolieren, oder sogar zu Abwanderung
fuhren.

CHANCEN UND RISIKEN VON VIELFALT

Okonomisch betrachtet kénnen sich durch Migration
und eine steigende kulturelle Vielfalt Vor- und Nach-
teile ergeben. Besonders vorteilhaft ist Diversitat fur
die Wirtschaft immer dann, wenn sich die Fahigkeiten
von Zugewanderten moglichst gut mit den Eigenschaf-
ten der heimischen Bevoélkerung erganzen und sich
dadurch die wirtschaftliche Produktivitat erhéht. So
gibt es in einer diversen Arbeitnehmerschaft oft auch
eine Vielzahl an Perspektiven und Erfahrungen, mit
denen Probleme kreativ angegangen werden kénnen.
Dies kann z.B. Betriebsablaufe verbessern, wodurch
Unternehmen produktiver und leistungsfahiger wer-
den. Auch bieten sich Méglichkeiten fiir Innovation:
Durch offenen Austausch unterschiedlicher Ansich-
ten und Meinungen kénnen neue Ideen und Ansdtze
entstehen, die den technischen Fortschritt vorantrei-
ben. Auch kénnen Unternehmen von einer kulturell
vielfaltigen Belegschaft profitieren, um sich besser
auf die Bedirfnisse der ebenso diverser werdenden
Konsumenten einzustellen. Diversitdt kann aber auch
den internationalen Handel begiinstigen und dabei
helfen, neue Absatzmarkte zu erschlieRen. Durch
Sprachkenntnisse und interkulturelle Kompetenzen
kann der Kontakt zu internationalen Kunden und
die Kommunikation mit auslandischen Institutionen
verbessert werden, was den Austausch von Glitern
und Dienstleistungen vereinfachen kann. Daneben
bieten sich durch Vielfalt weitere Vorteile, darunter
die Ausweitung des Angebots an Konsumgititern und
Dienstleistungen, z.B. in der Gastronomie oder dem
Einzelhandel.

Jedoch koénnen durch Zuwanderung und Diver-
sitdt auch 6konomische Kosten entstehen, da ge-
sellschaftliche Vielfalt oft auch mit divergierenden

Interessen einhergeht. Das kann dazu fiihren, dass
es zu politischen Konflikten kommt und Kom-
promisse schwieriger zu erreichen sind. In
der Folge kann dies auch die Bereitstellung
offentlicher Giiter erschweren (Alesina und

La Ferrara 2005), insbesondere wenn Mei-
nungsverschiedenheiten zu Problemen bei
der Finanzierung fuihren. Daneben kann Zu-
wanderung auch direkt hohe Kosten fiir staat-
liche Institutionen mit sich bringen. Dies zeigt
sich besonders bei der Versorgung von Ge-
fllichteten. Diese sind in den ersten Jahren
nach Ankunft meist noch stark auf 6ffentliche



Transfers und die Bereitstellung von Sprachkursen
und anderen Integrationsmalinahmen angewiesen.
Doch auch bei bereits ldnger ansdssigen Migranten
kénnen zusatzliche Kosten entstehen, insbesondere
im Zusammenhang mit Malnahmen zur Kompensa-
tion bestehender Integrationsdefizite. Zudem kann
es auch innerhalb von Firmen und Organisationen zu
Problemen kommen, denn mit einer erhéhten Anzahl
an Ansichten und Meinungen steigt auch das Konflikt-
potenzial. Zudem kann Diversitat die Kommunikation
erschweren, insbesondere wenn in Teilen der Beleg-
schaft Sprachdefizite vorhanden sind.

EMPIRISCHE EVIDENZ

In der empirischen Forschung gibt es unterschied-
liche Ergebnisse zu den Effekten von Vielfalt auf
Wirtschaft und Gesellschaft. Friihe Studien, z.B.
von Easterly und Levine (1997), die den Zusam-
menhang von ethnisch-linguistischer Fragmen-
tierung auf das Wirtschaftswachstum betrachte-
ten, kamen meist zu dem Ergebnis, dass heteroge-
nere Lander langsamer wachsen. Jedoch bezogen
sich diese Studien meist auf einen internationalen
Querschnitt an Landern und weitere Arbeiten deu-
teten an, dass der erhobene Effekt in Demokratien
und Landern mit guten Institutionen fast vollkom-
men verschwindet (Easterly 2001). Daneben weisen
spatere Studien darauf hin, dass es wichtig ist, wie
man Diversitdt misst. So zeigen Alesina et al. (2016),
dass der Effekt von Vielfalt auf wirtschaftlichen Wohl-
stand positiv ist, wenn man sich die Diversitat nach
Geburtsort anschaut. Auch verandern sich die Effekte,
wenn man statt Landern Stadte oder Regionen mit-
einander vergleicht. Fiir den Fall der USA wird in der
Studie von Ottaviano und Peri (2006) gezeigt, dass
Einkommen in diverseren Metropolregionen héher
ausfallen, was die Autoren auf einen Anstieg der Pro-
duktivitat zuriickfiihren. Ahnliche Ergebnisse finden
sich auch fir Europa, wenn man NUTS2-Regionen mit-
einander vergleicht (Bellini et al. 2013).

Neben den 6konomischen Auswirkungen werden
in der Forschung auch zunehmend die gesellschaft-
lichen und politischen Folgen von Zuwanderung und
steigender Vielfalt betrachtet. So wird z.B. in einigen
Studien gezeigt, dass in den Regionen, in denen mehr
Zuwanderung stattfindet, der Stimmanteil fiir rechts-
extreme Partei ansteigen kann (Otto und Steinhardt
2014). Daneben kann sich Zuwanderung von bestimm-
ten Gruppen auch auf bereits ansassige Migranten
auswirken. So wird in der Studie von Promel (2023)
untersucht, wie sich der Zuzug von Gefliichteten zwi-
schen 2014 und 2015 auf bereits ansdssige Migranten
ausgewirkt hat. Dabei wird gezeigt, dass sich Men-
schen mit Migrationshintergrund in Gegenden, die
mehr Gefllichtete aufgenommen haben, starker mit
ihrem Heimatland verbunden fihlen und z.T. auch
weniger Verbundenheit zu Deutschland empfinden.
Auch zeigt sich eine politische Polarisierung, wobei
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osteuropdische Migranten starker zur AfD tendier-
ten, wahrend Zuwanderer aus der Turkei und der
MENA-Region® eher die Linke unterstiitzten. Diese Er-
gebnisse zeigen, dass kulturelle Vielfalt und Zuwan-
derung ganz unterschiedliche Effekte fur Wirtschaft
und Gesellschaft haben kénnen. Es ist wichtig, MaR-
nahmen zu ergreifen, damit sich die positiven Effekte
von Vielfalt optimal entfalten und um die Risiken und
Probleme zu minimieren.

DIE ROLLE VON SCHULEN

Eine zentrale Voraussetzung, um das Potenzial kul-
tureller Vielfalt zu nutzen, ist, dass es zwischen den
einzelnen kulturellen und ethnischen Gruppen zu
einem Austausch kommt. Segregierte Gesellschaf-
ten sind dazu nicht in der Lage. Eine zentrale Rolle
spielen hierbei Schulen. Dies zeigen zwei kiirzlich ver-
offentlichte Studien fiir den Fall der USA (Merlino et
al. 2019; Merlino et al. 2024), in denen Mikrodaten des
National Longitudinal Survey of Adolescent Health
(Add Health) ausgewertet wurden, die in dieser Form
fur Deutschland nicht vorliegen. Der Datensatz ent-
halt Informationen zum Familienhintergrund, sozio-
demografischen Merkmalen, Gesundheitsverhalten,
Freundschaften und romantischen Beziehungen
von US-amerikanischen Jugendlichen in den Jahren
1994-1995 und verfolgt diese liber einen Zeitraum
von 20 Jahren. Die erste Studie (Merlino et al. 2019)
zeigt, dass ein groRerer Anteil von afroamerikanischen
Mitschiilern in einer Schulkohorte dazu fiihrt, dass
Weifte im Erwachsenenalter eher Partnerschaften
mit Schwarzen eingehen. Auch sorgt ein héherer An-
teil an schwarzen Schiilern in einem Jahrgang dafiir,
dass sowohl im als auch auflerhalb des Klassenraums
soziale Beziehungen ethnisch diverser werden. Dies
ist von grofRer Bedeutung, da in den USA gemischte
Partnerschaften immer noch selten sind. Derzeit sind
weniger als 8% der verheirateten Afroamerikaner in
den USA mit WeiRen verheiratet. Dieses als Assortative
Mating bekannte Phanomen ist 6konomisch relevant,
da es Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt, die trans-
generationale Einkommensmobilitat und die Einkom-
mensungleichheit hat.

In Bezug auf den Wirkungskanal diskutieren die
Autoren eine Reihe moéglicher Erklarungsfaktoren. Eine
naheliegende Erklarung ist, dass ein ethnisch diverses
Schulumfeld schlicht die Méglichkeit erhdht, jemanden
aus einer anderen Ethnie oder mit einer anderen Haut-
farbe kennenzulernen. Da der beschriebene Zusam-
menhang jedoch unabhéngig von Ort, Zeit und sozia-
lem Netzwerk gilt, kann dies nicht der treibende Faktor
sein. Die Autoren finden auch keine Effekte auf schuli-
sche Leistungen, Bildungsabschliisse oder den spateren
Arbeitsmarkterfolg, so dass diese Aspekte ebenfalls
keine zentralen Erklarungsfaktoren sein kdnnen. Die
empirischen Schatzungen legen hingegen nahe, dass

! MENA = Middle East and North Africa.
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ethnische Diversitat in der Schule dazu flihrt, dass As-
pekte wie Ethnie und Hautfarbe bei der Partnerwahl
keine wichtigen Faktoren mehr darstellen.

In der Folgestudie (Merlino et al. 2024) kann ge-
zeigt werden, dass der interethnische Kontakt in der
Schule auch Auswirkungen auf die Wohnortwahl im
Erwachsenenalter hat. So leben weilRe Personen, die
wahrend ihrer Schulzeit mehr schwarze Mitschiiler
desselben Geschlechts hatten, spater im Leben sig-
nifikant wahrscheinlicher in Stadtteilen mit héheren
Anteilen schwarzer Bewohner. Dieser Effekt ist be-
sonders stark in Vierteln, in denen schwarze Bewoh-
ner 10 bis 20% der Bevodlkerung ausmachen - ein
Bereich, der in den USA als Schwellenwert fiir White
Flight bekannt ist. Dieser Begriff beschreibt, dass weille
Bewohner aus Gegenden wegziehen, wenn der Anteil
schwarzer Bewohner steigt. Die Studie zeigt, dass friihe
Exposition gegeniiber ethnischer Vielfalt die Wahr-
scheinlichkeit eines solchen Verhaltens verringert, die
Wohnintegration fordert und stabilere Gemeinschaften
in Gebieten schafft, die ansonsten eine starkere Segre-
gation erfahren kénnten. Die Ergebnisse lassen sich
nicht durch interethnische Partnerschaften erklaren.
Vielmehr deuten die Auswertungen darauf hin, dass die
Verdnderung der Wohnentscheidungen vor allem von
Einstellungsanderungen und nicht von wirtschaftlichen
Chancen oder sozialen Netzwerken beeinflusst wird.

In einer bislang noch nicht publizierten Studie fiir
Danemark zeigen Wren-Lewis et al. (2025) anhand von
Registerdaten, die die gesamte danische Bevélkerung
abdecken, einen Einfluss auf ein weiteres Ergebnis -
namlich darauf, wen Manager auf dem Arbeitsmarkt
einstellen. Demnach stellen Manager, die in der Schule
mehr mit Einwanderern in Kontakt kamen, haufiger
Migranten ein. Dabei ist anzumerken, dass die Kon-
zentration von Einwanderern in den Schulen in allen
beobachteten Kohorten vergleichsweise gering war.
Zudem lassen sich Spillovereffekte beobachten. Zum
Beispiel erhoht die Exposition gegenliber Einwande-
rern aus Pakistan in der Schule die Wahrscheinlichkeit,
auch Migranten aus anderen muslimischen Landern
einzustellen. Die Studie zeigt, dass interethnischer
Kontakt in der Kindheit dazu beitragen kann, die In-
tegration von Migranten auf dem Arbeitsmarkt zu
verbessern.

POLITISCHE IMPLIKATIONEN

Diese Ergebnisse lassen darauf schliefen, dass Pro-
gramme zur Férderung ethnischer Diversitat an Schu-
len dazu beitragen konnen, Vorurteile abzubauen und
die soziale Integration zu starken. Dementsprechend
kénnten politische Mallnahmen, die eine groRere
Durchmischung anstreben, dabei helfen, ethnische
Segregation und deren negative gesellschaftliche Fol-
gen zu verringern.

Allerdings ist zu beachten, dass eine hohe Kon-
zentration von Schiilern mit Migrationshintergrund
in bestimmten Schulen auch unerwiinschte Gegen-
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reaktionen hervorrufen kann. Insbesondere in deut-
schen Grofistadten lasst sich beobachten, dass die
Zuweisung zu Grundschulen mit hohem Migranten-
anteil dazu flhrt, dass viele Eltern - primar diejeni-
gen ohne eigene Migrationserfahrung und mit einem
héherem Bildungshintergrund - versuchen, eine Alter-
native zur Einzugsschule zu finden (Riedel et al. 2010).
Dieses Phanomen, das in der 6ffentlichen Integra-
tionsdebatte bislang vergleichsweise wenig Beachtung
gefunden hat, birgt die Gefahr einer verstarkten Se-
gregation, wodurch die positiven Interaktionseffekte,
die durch eine diverse Schiilerschaft erreicht werden
konnten, ausbleiben.

Neben einer Neugestaltung der Schulbezirke, ge-
zielter Bewusstseinsbildung und Offentlichkeitsarbeit
konnte die Politik darauf reagieren, indem sie das Ein-
zugsschulprinzip fur Grundschulen verbindlicher ge-
staltet und bestehende Schlupflécher schlief3t sowie
die Férderung privater Grundschulen reduziert, um
eine ausgewogenere soziale und ethnische Durch-
mischung der Schiilerschaft zu gewahrleisten. Auch
ware es zielflihrend, didaktische Konzepte und Unter-
richtsinhalte starker danach auszurichten, intereth-
nische Interaktion zu fordern. Bewdhrte Ansatze wie
kooperatives Lernen, Sport oder andere gemeinsame
Aktivitaten konnen dabei helfen, dass sich Schiiler mit
verschiedenen sozialen, kulturellen und ethnischen
Hintergriinden besser kennenlernen und Freundschaf-
ten knipfen.
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Schiilerinnen und Schiiler mit Migrations- bzw.
Fluchtbiografie: Welche Faktoren wirken sich auf

den Bildungserfolg aus?

Als Deutschland nach dem Zweiten Weltkrieg Gast-
arbeiter anwarb, war nicht geplant, dass bald auch
deren Familien nachkommen wiirden. Daher hatte die
Politik im Allgemeinen und die Bildungspolitik im Be-
sonderen keine Agenda fiir die neue Schiilergruppe, da
erwartet wurde, dass diese bald in die Heimatlander
zurtickkehren wiirden.

Allerdings blieben die Familien und damit auch
die Kinder, deren Anwesenheit im Bildungssystem
lange Zeit ignoriert wurde. Im »Strukturplan fir das
Bildungswesen« des Deutschen Bildungsrats von 1970
wurden die Gastarbeiterkinder mit keinem Wort er-
wahnt, auch nicht in den Folgejahren 1973 und 1976,
obwohl deren Zahl stetig zunahm (Hopf 1981, S. 845).
Dabei hatte diese Schiilergruppe bereits in den
1970er- und 1980er-Jahren massive schulische Prob-
leme; deutlich mehr als die Halfte von ihnen verlie
die Schule ohne Abschluss (Hopf 1981, S. 843). Das
System reagierte kaum bzw. hielt an segregierenden
MaRnahmen wie den nationalhomogenen Auslander-
regelklassen oder Deutsch-Forderklassen weiter fest
(Engin 2003). Diese bildungspolitische Haltung be-
hielt bis in die 1990er-Jahre ihre Giiltigkeit und wurde
kaum hinterfragt; die Bildungssituation zugewander-
ter Schiilerinnen und Schiiler wurde weiterhin mit de-
ren unzureichenden Deutschkenntnissen und ihrer
familidren Sozialisation erklart (Hopf 1981, S. 852).

Dass die Griinde ganz andere waren als die bis
dahin kommunizierten, belegte eindriicklich die
PISA-Studie, welche fiir Deutschland eine hohe Ab-
hangigkeit des individuellen Bildungserfolgs vom Fa-
milienstatus verdeutlichte (Artelt et al. 2001). Dem-
nach gehdrten Schiilerinnen und Schiiler aus sozial
schwachen Familien, unter denen sich tberpropor-
tional viele mit Zuwanderungserfahrung befanden
(Konsortium Bildungsberichterstattung 2006), zu den
tatsachlichen Bildungsverlierern.

Die Abhangigkeit der besuchten Schulart vom fa-
milidren Hintergrund wies auch die IGLU-Studie nach,
welche den Fokus auf den Ubergang Grundschule/
weiterfliihrende Schule richtete und aufzeigte, dass
Schiilerinnen und Schiilern entsprechend ihres fami-
lidren Kontexts, trotz gleicher Noten und Leistungen,
seitens der Schule unterschiedliche Empfehlungen fiir
die weiterfiihrende Schule ausgesprochen wurden. Die

chenstellungen und administrative Mechanismen auf-
gezeigt und deren Effekte auf Bildungsdisparitaten
beleuchtet.

BILDUNGSBIOGRAFISCHE ETAPPE
Frithkindliche und vorschulische Bildung

In der Fachwelt ist seit Jahren die herausragende Be-
deutung der ersten Lebensjahre fiir die kindliche Ent-
wicklung in den Bereichen Sprache, Kognition, Motorik
und sozioemotionale Entwicklung anerkannt, ebenso
die gravierenden Effekte von Entwicklungsversaum-
nissen auf die Bildungsbiografie der Kinder. Betrachtet
man fiir Deutschland die Inanspruchnahme von Krip-
penbetreuungsplatzen fir die Altersgruppe null bis
drei Jahre bei Kindern mit und ohne Zuwanderungs-
erfahrung im Zeitverlauf, so zeigt sich eine groRRe Dif-
ferenz: Wahrend 45% der Null- bis Dreijahrigen ohne
Zuwanderungshintergrund eine Krippe besuchen, liegt
der Anteil bei Gleichaltrigen mit Zuwanderungserfah-
rung bei weniger als der Halfte (22%). Die Ursache
l[dsst sich hauptsachlich mit der geringen Zahl von Be-
treuungsplatzen begriinden, die kommunal finanziert
werden und deren Vergabe nach eigens festgelegten
Kriterien gesteuert wird. Nicht so massiv, aber auch
signifikant unterschiedlich, ist die Quote der Inan-
spruchnahme von Kitaplatzen in der Altersgruppe vier
bis sechs Jahre; bei Kindern ohne Zuwanderungser-
fahrung liegt sie bei 99 %, bei Kindern von Zugewan-
derten bei 77% (SVR 2025, S. 3).

Viele Kinder aus sozial schwachen Familien mit
Zuwanderungserfahrung fallen bereits in den ersten
Lebensjahren durch fehlenden Kitabesuch in ihrer Ent-
wicklung zuriick, obwohl sie besondere padagogische
Unterstiitzung benétigen, was sich beim Ubergang
vom Kindergarten in die Grundschule in Form einer
Schulbesuchszuriickstellung vom Schulbesuch zeigt
(Autorengruppe Bildungsberichterstat-
tung 2016). Dazu kommt, dass in
den meisten Bundeslandern in
vorschulischen Einrichtungen
immer noch kein wissenschaft-
lich fundiertes Forderkonzept
zum Einsatz kommt, das dia-
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Chance fiir Schiilerinnen und Schiiler aus bildungsaffi-
nen Familien, eine Gymnasialempfehlung zu erhalten,
lag - im Vergleich zu denen aus Arbeiterfamilien -
viermal hoher (Stubbe et al. 2023, S. 241).

Im Folgenden werden entlang bildungsbiografi-
scher Etappen ausgewahlte bildungspolitische Wei-

gnosegeleitet die kindliche Ent-
wicklung in den zentralen Entwick-
lungsfeldern unterstiitzt; ebenso
steht eine engere Zusammenarbeit
zwischen Wissenschaft und pada-
gogischer Praxis aus.
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Grundschule und Ubergang in die Sekundarschule

Sprachliche Defizite bzw. nicht altersangemessene
Deutschkenntnisse, die nicht in der Vorschulzeit kom-
pensiert werden, bleiben in der Grundschulzeit zumeist
bestehen und wirken sich negativ aus. Die Ergebnisse
der IQB-Studien zur Lese- bzw. Mathematikkompetenz
von Viertklasslern zeigen, dass das Leistungsniveau
von Kindern aus sozio6konomisch schwachen Familien
und Zuwanderungserfahrung um mehr als ein ganzes
Schuljahr zuriick liegt (Stanat et al. 2022).

Der Ubergang von der Grundschule in die weiter-
fihrende Schule findet, bis auf zwei Bundeslander,
nach der vierten Klassenstufe statt. In den allermeis-
ten Landern erfolgt er mittels einer Grundschulemp-
fehlung, an denen sich die Eltern orientieren kdnnen.
Die Empfehlung fiir den Gymnasialbesuch variiert
entsprechend des sozio6konomischen Familiensta-
tus sowie dem Zuwanderungshintergrund. Kinder
aus Arbeiterfamilien bzw. aus Familien mit Zuwan-
derungs-/Fluchterfahrung miissen deutlich bessere
Leistungen erbringen, damit sie auf das Gymnasium
wechseln kénnen, als Kinder aus bildungsaffinen Fa-
milien (Stubbe et al. 2023, S. 241).

FOKUS

Bildungsteilhabe von Schiilerinnen und
Schiilern mit Fluchterfahrung

Seit 2015 halt der Zugang von Kindern und Jugend-
lichen mit Fluchterfahrung ins Bildungssystem un-
vermindert an; ihr Anteil an der Gesamtschilerschaft
liegt zwischenzeitlich in den alten Bundeslandern
zwischen 8% und 10% (Hoffmann und Janke 2017).
In Deutschland besteht auch fiir Schilerinnen und
Schiiler mit Fluchtbiografie Schulpflicht, die auf der
Grundlage der Aufnahmerichtlinie der Europdischen
Union 2024/1346/EU (Europdische Union 2024) sowie
mittels entsprechender Verwaltungsvorschriften der
jeweiligen Kultusministerien geregelt wird. Entspre-
chend der EU-Richtlinie sind schulpflichtige Kinder
und Jugendliche spétestens nach zwei bzw. drei Mo-
naten nach ihrer Einreise zu beschulen. Allerdings
wird diese Vorgabe in den Bundeslandern in unter-
schiedlichen Formen und Zeitraumen umgesetzt;
viele Kommunen erméglichen den Schulbesuch von
Schiilerinnen und Schiilern erst nach deren Umzug
aus der Erstaufnahmeeinrichtung in eine Anschluss-
unterbringung bzw. in eine private Unterkunft, der in
manchen Bundesldndern bis zu sechs Monate dauern
kann. Diese Regelung hat fiir Kinder und Jugendliche,
die langere Zeit in Erstaufnahmeeinrichtungen blei-
ben miissen, negative Konsequenzen, da sie in dieser
Zeit keinen Zugang zur schulischen Bildung haben
(SVR 2025, S. 6). Ausgenommen hiervon sind ukraini-
sche Schiilerinnen und Schiiler, die sich gemaR der
EU-Aufnahmerichtlinie 2024/1346/EU direkt an Schu-
len ihres Wohnorts melden.

ifo Schnelldienst 4/2025 78.Jahrgang 10.April 2025

In vielen Bundeslandern besuchen Schiilerin-
nen und Schiiler mit Fluchtbiografie als Quereinstei-
gende besondere Klassen mit eigenem Facherkanon
und Stundenplan, deren Besuch auf zwei Jahre be-
grenzt ist. Allerdings zeigen Untersuchungen, dass
diese Zeit fur Quereinsteigende nicht ausreicht, um
den Anschluss in Regelklassen zu schaffen, auch weil
diagnosebasierte Forder-/Unterstiitzungsangebote
fehlen, um die Schiilerinnen und Schiiler gemaf ihrem
Leistungsniveau zu foérdern. Hinsichtlich der Einrich-
tung solcher Klassen in der Sekundarstufe ist anzu-
merken, dass sich diese haufig an niedrig qualifizie-
renden Schularten befinden, so dass Schilerinnen
und Schiiler mit Fluchtbiografie im Anschluss in die
Regelklassen dieser Schulen wechseln, auch wenn
ihre Leistungen den Besuch einer Sekundarschule
mit héher qualifizierenden Abschliissen rechtfertigen
wirde (von Maurice und Will 2021). Eine Studie des
Sachverstandigenrats Integration und Migration (SVR)
zeigte zudem auf, dass es sich bei diesen haufig um
segregierte Schulstandorte handelt, in denen kaum
Kooperationen zwischen Lehrpersonen der Willkom-
mensklassen und Regelklassenlehrkraften erfolgen
(SVR 2018).

Schiilerinnen und Schiiler mit Migrationsbiografie
an Forderschulen

Langsschnittstudien zeigen, dass Schiilerinnen und
Schiiler mit Zuwanderungserfahrung liberpropor-
tional Forderschulen besuchen, insbesondere den
Forderschwerpunkt Lernen, an denen ihr Anteil mit
44% die héchste Quote innerhalb aller Forderschul-
formen zeigt. Erwdhnenswert ist auch der Umstand,
dass Forderschulen tberproportional von Schiilerin-
nen und Schiler aus Landern des Ex-Jugoslawien be-
sucht werden (Kemper und Weishaupt 2011, S. 422).
Begriindet wird die starke Prasenz von Schilerinnen
und Schilern mit Zuwanderungserfahrung an Férder-
schulen mit deren niedrigen Deutschkenntnissen und
dem bildungsarmen familidren Umfeld. Tatsachlich
zeigen Untersuchungen die Existenz benachteiligender
Strukturen auf, konkret bei der Forderdiagnostikaus-
wahl sowie in Form kulturalistischer Einstellungen in
den Verfahrensablaufen (Kornmann 2006; Gomolla
2017). Fir Schilerinnen und Schiiler mit Zuwande-
rungserfahrung hat die dysfunktionale Zuweisung
an Forderschulen gravierende Auswirkungen auf die
Bildungsbiografie, denn nahezu die Halfte der Abgan-
gerinnen und Abganger von Forderschulen mit dem
Schwerpunkt Lernen bleibt ohne Abschluss (Hansen
und Heisig 2018).

Zusammenfassend lasst sich festhalten, dass be-
stehende schulische Bildungsdisparitaten zwischen
Schilerinnen und Schiilern mit und ohne Zuwande-
rungsbiografie nicht mit individuellen Schulleistun-
gen sowie dem familidren Status allein erkldrt werden
konnen, sondern Studien auf institutionelle Strukturen
hinweisen, welche diese Schiilerklientel benachteili-



gen und einige von ihnen sogar von Bildungsteilhabe
ausschlieRen. Daher ist die Frage zu stellen, wie be-
stehende bildungspolitische und padagogische Rah-
menbedingungen verdndert bzw. weiterentwickelt
werden miissen, damit gleiche Bildungschancen fiir
alle Schiilerinnen und Schiiler gegeben sind. Auf der
Grundlage der bisherigen Ausfiihrungen lassen sich
folgende bildungspolitische Umsetzungsschritte als
Handlungsempfehlungen fiir eine Verbesserung der
Bildungssituation formulieren:

HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN
Friihkindlicher bzw. vorschulischer Bereich

Ausgehend vom Betreuungsplatzdefizit im frihkind-
lichen Bereich benétigt es den flaichendeckenden Aus-
bau entsprechender Angebote fiir alle Kinder in der
Altersgruppe null bis drei Jahre. Da dieser Bereich
in kommunaler Verantwortung liegt, ist eine ausrei-
chende finanzielle Unterstiitzung notwendig, damit
geniligend Kapazitaten aufgebaut werden (W6Rmann
et al. 2023).

Hinsichtlich der Sicherstellung eines hochwerti-
gen padagogischen Angebots braucht es den verpflich-
tenden Einsatz von Diagnostikverfahren, welche die
Grundlage fur MaBnahmen im sprachlichen Bereich
bilden (SWK 2025). Parallel sind die padagogischen
Fachkrafte fachlich zu qualifizieren, damit die Pro-
gramme effektiv umgesetzt werden. Kindertagesein-
richtungen, die sich in segregierten Quartieren be-
finden, sind mit multiprofessionellen Teams zu ver-
starken, die sowohl die padagogischen Fachkrafte als
auch (neuzugewanderte) Eltern unterstltzen.

Schulischer Bereich

Ausgehend von internationalen und nationalen Stu-
dienergebnissen, die aufzeigen, dass Kinder aus so-
ziobkonomisch benachteiligten Familien an integrie-
renden Schulformen wie Gemeinschaftsschulen, Se-
kundarschulen oder Gesamtschulen gréfRere Chancen
haben, hoherqualifizierende Schulabschliisse zu er-
werben, ist die Zahl dieser Schularten mit mehreren
Bildungsgédngen/Leistungsniveaus, im Sinne chancen-
gerechterer Bildung, zu erhdhen. In diesem Zusam-
menhang sollte, dhnlich wie in den skandinavischen
Landern, die Schullaufbahndauer flexibilisiert werden
(Wo6Rmann et al. 2023).

Schulen in sozial herausfordernden Stadtteilen
bendétigen eine sozialindexbasierte Mittelzuweisung
und Ausstattung sowie personelle Unterstiitzung
durch multiprofessionelle Teams. Damit kénnten
MaRnahmen zur sprachlichen Bildung flachende-
ckend an Schulen umgesetzt werden (SWK 2025). Als
flankierende MaRnahme ist die Implementierung von
evidenzbasierten Angeboten zur Lehrkréftequalifizie-
rung fur sprachliche Bildung denkbar. Einen starken
sozialen Impact auf diese Schulstandorte hat die Ein-
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richtung von Familienzentren, deren Effekte an Stand-
orten wie Gelsenkirchen dokumentiert ist (Born et al.
2019). Sie ermoglichen, sozial benachteiligte Eltern
in die Schule zu holen und an Bildungsprozessen zu
beteiligen.

Berufsbildende Schulen

Schiilerinnen und Schiiler mit familidrer Zuwande-
rungserfahrung, insbesondere diejenigen mit Flucht-
biografie, sind im dualen Ausbildungssystem ge-
ringer vertreten als im Ubergangssystem (Briicker
et al. 2023). Fir mehr Bildungserfolg bedarf es der
Fokussierung auf den schulischen Ubergang zur Be-
rufsausbildung bzw. auf berufsvorbereitende MaR-
nahmen bereits in niederen Klassenstufen sowie auf
die intensive schulische Forderung von Fachsprach-
kompetenzen in Deutsch und den MINT-Fachern. Um
Ausbildungsabbruchquoten zu verringern, ist eine
starkere Berlicksichtigung individueller Lebenslagen
der Jugendlichen notwendig sowie ihre Unterstiitzung
durch Mentoring-Programme.

ZUSAMMENFASSUNG UND AUSBLICK

Migrationsdiversitat ist im hiesigen Bildungssystem
zwischenzeitlich zur Normalitdt geworden. Trotzdem
fuhlen sich noch viele padagogische Fachkrafte und
Lehrkrafte Uiberfordert, damit angemessen umzuge-
hen. Es bendtigt kluge bildungspolitische Entschei-
dungen und Programme, um das Bildungssystem in
Zeiten demografischen Wandels und tiefgreifender
gesellschaftlicher und technischer Veranderungen zu-
kunftsfahig zu machen. Es liegt an den Verantwort-
lichen, diese Aufgaben zeitnah anzugehen.
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Hochbegabt und trotzdem nicht gesehen

Seit Langem ist bekannt, dass verschiedene Popula-
tionen in ihrer Bildungskarriere mit ihren Begabungen
zu wenig bzw. zu spat gesehen werden. So scheint
es nach wie vor einen Geschlechtsbias zuungunsten
von hochbegabten Madchen zu geben, d.h., ihre Be-
gabungen werden seltener erkannt und gewirdigt;
dann aber auch hochbegabte Kinder mit korperlichen
Behinderungen, weil vielfach die kérperliche Behin-
derung als eine so dominante Einschrankung wahrge-
nommen wird und die auRergewdhnliche intellektuelle
Begabung des Kindes zu wenig ge-
sehen wird. Ferner sind hier auch
die sogenannten Underachiever,
also »Minderleister« zu nennen,
die eher mittelmaRige oder
schlechte Noten haben, in Intel-
ligenztests hingegen sehr hohe
Werte aufweisen. Aus verschiede-
nen Griinden rufen diese Schiile-
rinnen und Schiiler ihre Leistun-
gen in der Schule nicht ab, zeigen
jedoch in einem anderen Kontext,
dass sie hohe Potenziale haben
(Uslucan 2011). Aber hier soll vor
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allem die letzte Gruppe, und zwar die Schilerinnen
und Schiiler mit Zuwanderungsgeschichte, starker in
den Blick genommen werden.

Wissenschaftlicher Konsens ist, dass Hochbega-
bung in allen kulturellen Kontexten vorkommt. D.h.,
es gibt keine Kultur, die besonders Hochbegabte pro-
duziert, und andere, die nur »Ausschuss« produzieren,
sondern Hochbegabung ist etwas, was kulturiibergrei-
fend gleichverteilt vorkommt (Uslucan 2015). Man hat
jedoch hinreichend Grund zu der Annahme, dass es
zu einer Filterung kommt, so dass nicht alle gleicher-
malien in ihren Begabungen erkannt und geférdert
werden. Was sind also die kulturellen Barrieren der
Wahrnehmung dieser Potenziale? Und mit Fokussie-
rung auf den Bildungssektor: Was sind die schulischen
bzw. curricularen Barrieren der Identifikation dieser
Potenziale?

Die gesellschaftspolitische Relevanz dieses The-
mas erfordert eigentlich keine besondere Begriin-
dung; denn es ist heutzutage unbestritten, dass es
sich kaum eine Gesellschaft, vor allem nicht eine, die
in erster Linie auf Wissen und Kdnnen als ihre grundle-
genden »Rohstoffe« aufbaut, leisten kann, die Talente
und Begabungen einiger ihrer Mitglieder zu ignorieren,


https://mediendienst-integration.de/artikel/bildung-schule-neuzugewanderte-fluechtlinge-auslaendische-kinder.html
https://mediendienst-integration.de/artikel/bildung-schule-neuzugewanderte-fluechtlinge-auslaendische-kinder.html
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2006/pdf-bildungsbericht-2006/gesamtbericht.pdf
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2006/pdf-bildungsbericht-2006/gesamtbericht.pdf
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2006/pdf-bildungsbericht-2006/gesamtbericht.pdf
https://www.svr-migration.de/wp-content/uploads/2023/01/SVR-FB_Bildungsintegration-8.pdf
https://www.svr-migration.de/wp-content/uploads/2023/01/SVR-FB_Bildungsintegration-8.pdf
https://www.svr-migration.de/publikation/ungleiche_bildungschancen/
https://www.svr-migration.de/publikation/ungleiche_bildungschancen/
https://www.swk-bildung.org/content/uploads/2024/12/SWK-2025-Stellungnahme-SprachlicheBildung.pdf
https://www.swk-bildung.org/content/uploads/2024/12/SWK-2025-Stellungnahme-SprachlicheBildung.pdf
https://www.lifbi.de/reges
https://www.lifbi.de/reges

verkiimmern zu lassen oder unangemessen zu férdern.
Und dies gilt unabhéangig von der Frage ethnischer,
religioser, sozialer, kultureller und sonstiger Zugeho-
rigkeiten. Doch genau hier liegt ein eklatanter Wider-
spruch: Einerseits ist die Schere zwischen einheimi-
schen und jenen Schiilerinnen und Schiilern, die eine
kulturelle, sprachliche oder religiose Diversitat auf-
weisen, nach wie vor zuungunsten der letzteren offen
und die Anstrengungen zur SchlieRung dieser Liicke
nicht ausreichend; und andererseits wird systematisch
versaumt, die auRergewdhnlichen Féahigkeiten und
Potenziale dieser Gruppe (und dies manchmal trotz
ihrer Mehrbelastungen) zu entdecken und auszubauen.

KULTURELLE KONZEPTIONEN VON INTELLIGENZ
UND BEGABUNG

Menschliches Verhalten ist weitestgehend kulturge-
bunden; insofern ist auch die Intelligenz, mit der viel-
fach kognitive Begabungen gemessen werden, eher
kulturspezifisch als universal. Intelligenztests sind
jedoch nur dann angemessen, wenn sie in der jewei-
ligen Kultur relevante Fahigkeiten bzw. Kenntnisse
messen. Auch wenn wir den kulturellen Bias, die kul-
turelle Zurichtung, nicht immer sofort merken: Kultur
ist, unausgesprochen, das Wasser um uns herum, in
dem wir schwimmen. Wir machen uns in der Regel
Uber sie keine Gedanken, aber unsere Auffassungen
von Intelligenz stammen natdirlich aus einer intellek-
tuellen Tradition moderner Leistungsgesellschaften.
Intelligenz wird weitestgehend (iber das Schulsystem
bzw. das Bildungssystem vermittelt und spielt eine
herausragende Rolle.

Diesen Unterschied wiirden wir sehr schnell mer-
ken, wenn wir bspw. fiir eine kurze Zeit in der Savanne
oder am Amazonas leben miissten: Wie weit kdnnten
wir mit unserer Intelligenz kommen, die sehr symbo-
lisch, figural, mathematisch und logisch orientiert ist,
aber die uns bspw. nicht in die Lage versetzt, Spuren
zu deuten, giftige und ungiftige Pflanzen auseinander-
halten zu kdnnen, in dieser Umgebung lberleben zu
konnen? Das jedoch waren Fahigkeiten und Kompe-
tenzen, die relevant fiir diese Umgebung wéren.

Mit Blick auf Deutschland haben wir durch die
selektive Einwanderung auch einen Schicht- und
Kultur-Bias, d. h., wir haben hier eine weitestgehend
mittelschichtorientierte Auffassung von dem, was ein
intelligentes/begabtes Kind ist. Mit Blick auf Kinder
mit Zuwanderungsgeschichte haben wir aber nicht
unbedingt Mittelschichtkinder vor uns. Aus der Tiirkei
sind nicht die Kinder der Akademiker oder der Bank-
direktoren nach Deutschland gekommen, sondern
weitestgehend Menschen aus einer landlichen und
agrarischen Tradition, die eher der Unterschicht zu-
zuordnen waren und bei denen andere Fahigkeiten
und Kompetenzen starker ausgebildet waren. Die in
Deutschland bildungserfolgsrelevanten Fahigkeiten
und Kenntnisse konnten also von den Eltern erst gar
nicht weitergegeben werden.

ZUR DISKUSSION GESTELLT

VERKENNUNG DER POTENZIALE VON
ZUWANDERERN

Die Studien von Stamm (2007, 2009) zeigen, dass
der Anteil von Schiilerinnen und Schiilern mit Migra-
tionshintergrund in Hochbegabtenprogrammen in
Deutschland, aber auch in angelsachsischen Landern,
zwischen 4 und 9% liegt, ihr realer Anteil in der deut-
schen Bevdélkerung jedoch mindestens zwischen 30
bis 40%, wir also auch hier eine disproportionale Ver-
teilung haben.

Es gibt verschiedene Klassifikationen von Hoch-
begabungen (IQ > 130 etc.). Eine davon hat als Kri-
terium: Als hochbegabt gilt, wer zu den oberen x%
gehort; meistens zu den oberen 2 oder 3% seiner Re-
ferenzgruppe in seinen/ihren (kognitiven) Leistungen
(Lehwald 2014).

Dies lasst sich auch an einem kleinen Beispiel
verdeutlichen: Wenn wir die Normalverteilung vor
Augen haben und davon ausgehen, dass also 2 bis
3% hochbegabt sind, dann lassen sich die (statistisch
realistischen) Zahlen hochbegabter Kinder mit Zuwan-
derungsgeschichte in Deutschland leicht ermitteln.
Bei der letzten Schatzung im Jahre 2022 hatten von
den 14,3 Mio. Kindern etwa 5 Mio. einen Migrations-
hintergrund (ca. 39%). Somit wéren 2% 100 000 und
3% 150 000. Aus der statistischen Erwartungshaltung
heraus miisste es also in dieser GréRenordnung hoch-
begabte Kinder und Jugendliche mit Migrationshinter-
grund in Deutschland geben. Woran liegt es, dass wir
kaum einen gehaltvollen Diskurs {iber diese Gruppe
haben sowie ihrer Potenziale nicht angemessen ge-
wahr werden?

Hier sollen vier gravierende Quellen der Verken-
nung kurz benannt werden:

1. Konzepte von Begabungen und Talenten unter-
liegen einem inexpliziten kulturellem Bias: Vielfach
fuhren sie deshalb zu einer Unterreprasentation von
Schilerinnen und Schiilern mit Einwanderungsge-
schichte, weil kulturspezifische Begabungen bzw. Ta-
lente zu wenig berlicksichtigt oder gewliirdigt werden
(Tan 2008). So sind bestimmte Formen der Musikalitat
oder der Korperbeherrschung, wie etwa Virtuosen am
Saz - einer Langhalslaute - oder Kolbastitanzer - ein
korperlich sehr anspruchsvoller Tanz in der Tiirkei
- hier noch zu wenig bekannt und die entsprechen-
den Fahigkeiten werden zu wenig gewdrdigt. Die Vor-
stellung, was als besonders gut und wer als begabt
gilt, gehorcht spezifischen gesellschaftlichen Vorstel-
lungen; insbesondere spiegeln sich darin die Ideale
der herrschenden (Mittel- und Oberschicht) Gruppen
wider. Einwanderinnen und Einwanderer in Deutsch-
land, vor allem jene aus der Tirkei, rekrutieren sich
jedoch weitestgehend aus unteren Schichten bzw.
anderen Milieus.

2. Bereits bei der Konstruktion und Eichung bzw.
der Ermittlung von Eichnormwerten gebrauchlicher
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Begabungs- und Intelligenztests ist bislang kulturelle
Vielfalt zu wenig beriicksichtigt worden: Die Testung
basiert also auf einer Normierung, die nicht angemes-
sen und nicht reprdsentativ fur die entsprechende
Zielgruppe ist (Barkan und Bernal 1991). Dariber hi-
naus verzerren sprachgebundene bzw. sprachlastige
Wissens- und Intelligenztests oft die Ergebnisse, wenn
die Person bzw. die Schiilerin oder der Schiiler nur ge-
ringe Deutschkenntnisse hat und u. a. die Instruktion
nicht ganz versteht. Das Kind hat moglicherweise die
mathematische Kompetenz, weil aber nicht, was es
tun soll. Wenn Erzahlungen, Einfallsreichtum, Wortas-
soziationen nur in einer Sprache getestet werden, wer-
den die Mehrsprachigkeit bzw. andere Sprachkennt-
nisse als die Landessprache als kognitive Kompeten-
zen des Kindes nicht angemessen beriicksichtigt. Zu
bedenken ist auch, dass abgefragte Wissensinhalte in
Intelligenztests fir Zuwanderinnen und Zuwanderer
nicht dieselbe Alltagsrelevanz haben bzw. denselben
lebensweltlichen Kontexten entstammen wie fiir Ein-
heimische und deshalb nicht immer angemessen sind.
So wachsen bspw. tiirkische Kinder nicht immer mit
Grimms Marchen auf; oftmals kennen sie vermutlich
Figuren und Geschichten nicht, die flir Einheimische
selbstverstandlich sind.

3. Begabungsférderung fangt schon bei der Ver-
mutung, der Suche, der Erkennung und Anerken-
nung von Begabung an (Textor 2014): Und auch hier
ist eine Unterreprasentation festzustellen. Um diese
umzukehren bzw. auszugleichen, ist es wichtig, dass
sich Lehrkrafte zunachst erst einmal bewusst sind,
dass Schiiler und Schiilerinnen mit Zuwanderungs-
geschichte seltener mit ihren Begabungen gesehen,
erkannt und spater auch geférdert werden, so dass
sie bspw. im Anschluss an die Schule auch in den Be-
gabtenforderwerken vertreten sind. Damit die beson-
deren Fahigkeiten von Schiilerinnen und Schiilern mit
Zuwanderungsgeschichte Gberhaupt erst erkannt wer-
den, schldgt bspw. die National Association For Gifted
Children (NAGC 2015) einen multidimensionalen Para-
digmenwechsel bei den Paddagogen von einem Defizit-
zu einer Starkenperspektive vor. So zeigt die Studie
von Lorenz et al. (2016), dass die Lehrererwartungen
bzgl. der Leistungsfahigkeit nach ethnischer Herkunft
verzerrt sind. Die Erwartungen im ersten Schuljahr im
Fach Deutsch waren bei den tiirkeistammigen Schii-
lerinnen und Schiilern geringer als bei Schilerinnen
und Schiilern ohne Zuwanderungsgeschichte. Dort, wo
bereits die Erwartungen geringer sind, werden vermut-
lich Leistungspotenziale nicht gesehen. Auch zeigt die
methodisch sehr aufwandige Studie »Vielfalt im Klas-
senzimmer« (BIM und SVR-Forschungsbereich 2017),
dass die Lehrerinteraktion mit tlrkischen und arabi-
schen Schiilerinnen und Schiilern bei gleichen Aus-
gangsleistungen und -fahigkeiten statistisch signifi-
kant kiirzer ist als bei Schiilerinnen und Schiilern ohne
Zuwanderungsgeschichte, und dass diese auch weni-
ger »drangenommen« werden und (vermutlich) des-
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halb oft auch eine schlechtere Benotung bekommen.
Wenn Lehrkréfte im Unterricht also unterschiedliche
Leistungserwartungen gegeniiber diversen Zuwan-
derergruppen haben (die einen als leistungsstarker
und die anderen als leistungsschwacher vermuten),
erzeugen sie ungewollt sogenannte »selbsterfiillende
Prophezeiungenc, weil sie dann ihre Aufmerksamkeit
und ihre Lernunterstlitzung eher selektiv vergeben.
So rufen sie diese Schiilerinnen und Schiiler seltener
auf oder gestalten ihre Interaktion mit diesen deut-
lich kirzer. Folge ist, dass bestimmte Gruppen, vor
allem die, von denen weniger Leistung erwartet wird,
benachteiligt werden. Und umgekehrt konnte auch ge-
zeigt werden, dass Schiilerinnen und Schiiler schlech-
tere Leistungen in Testsituationen hatten, wenn sie
wahrnehmen, dass sie einer negativ stereotypisierten
Gruppe angehoren (Steele und Aronson 1995; Owens
und Massey 2011). Dies wird in der Psychologie viel-
fach mit dem Begriff Stereotype Threat umschrieben.
Ferner weisen Lehrkrafte vielfach eine héhere kultu-
relle Ahnlichkeit im Lebensstil, in ihren Werthaltungen
und Weltsichten mit einheimischen (Mittelschicht-)
Schiilerinnen und Schiilern auf, sehen, erkennen und
fordern die Potenziale dort eher als bei Kindern mit
Zuwanderungsgeschichte (so etwa, wenn diese eine
sehr kreative Sprachverwendung in der Mutterspra-
che haben, aber ein rudimentares Deutsch sprechen).

4. In einigen Féllen haben Zuwanderinnen und Zu-
wanderer den gesellschaftlichen Blick auf sie und
ihre soziale Einschatzung so sehr verinnerlicht, dass
dieses zu einem Bestandteil des Selbstbildes gewor-
den ist und sie ihrerseits kaum an eigene besondere
Begabungen und Talente glauben oder diese als eine
Besonderheit wahrnehmen (Tan 2008). Vielleicht ha-
ben sie aber auch wenig Kenntnisse (iber das Vorhan-
densein von Begabtenférderungsprogrammen, weil
sie das hiesige Schulsystem und die Fordersysteme
nicht kennen, so dass sie ihre Kinder nicht rechtzeitig
fur entsprechende Programme und Kurse anmelden
kénnen.

Gelegentlich verengen Eltern die intellektuellen Poten-
ziale ihrer Kinder auf gesellschaftlich akzeptierte und
unmittelbar konvertierbare Formen symbolischen Ka-
pitals: So sind Eltern mit Zuwanderungsgeschichte
oft weniger bereit, asthetische, expressive, poetische
Talente ihrer Kinder zu erkennen bzw. diese zu férdern
und auszubauen (wie Ubrigens vor einigen Generatio-
nen auch in Deutschland), weil diese mit einem ge-
ringeren Prestige in den Herkunftsldndern verbunden
sind und sie Uber gesellschaftliche Aufstiegsmoglich-
keiten mit diesen Berufen in Deutschland zu wenig
vertraut sind.

Zuletzt sind auch Verkennungen seitens der Eltern
durch kulturell tradierte Fehlkonzeptionen von Bega-
bungen und Intelligenz zu nennen (die in Schattierun-
gen moglicherweise auch fiir deutsche Eltern gelten).
So hat Sak (2011) in einer empirischen Studie mit El-
tern in der Turkei (N = 812) feststellen kénnen, dass



ein substanziell hoher Anteil von ihnen einer Fehlkon-
zeption von Begabung aufsitzt. In seiner Studie stellte
sich heraus, dass ein Grof3teil der Meinung war, Hoch-
begabung sei angeboren, Hochbegabung sei gottge-
geben, Hochbegabte seien etwas »psychisch schrag«
bzw. abnormal oder krank sowie Hochbegabung sei
ein alle Doménen Ubergreifendes Phanomen. Zwar
wurde diese Studie in der Tirkei und nicht mit tlrkei-
stammigen Migrantinnen und Migranten in Deutsch-
land durchgefiihrt, doch kann angenommen werden,
dass mit graduellen Abweichungen diese verzerrten
Auffassungen auch in Deutschland zu erwarten sind.

IMPLIKATIONEN FUR DIE POLITISCHE UND DIE
BILDUNGSPRAXIS

AbschiefRend soll auf die immensen Folgen dieser Ver-
kennung von Potenzialen hingewiesen werden: Eine
gravierende Folge ist natlrlich eine individuelle Be-
nachteiligung. Menschen, die ein hohes Potenzial ha-
ben, aber dieses nicht ausleben kénnen, werden an
ihrem Recht auf freie Entfaltung gehindert. Folgen
kénnen jedoch auch gesellschaftliche und 6konomi-
sche Benachteiligungen sein. Wir vergeuden Poten-
ziale, wenn wir sie nicht zeitig erkennen.

Bei Zuwanderinnen und Zuwanderern hat das
auch Auswirkungen auf gesellschaftliche Integrations-
prozesse und soziale Akzeptanz: Wir haben hier eine
Chance, das Image dieser Gruppe positiv zu andern,
wenn wir auch starker ihre Potenziale erkennen, in
ihnen nicht nur eine Belastung und eine Gefahr fir die
Gesellschaft sehen, sondern verstarkt wahrnehmen,
welche intellektuelle, kulturelle, kiinstlerische und
asthetische Bereicherung sie fiir die Gesellschaft dar-
stellen (Uslucan 2012). Zugleich heiRt das: Ethnische
Diskriminierung im Bildungssystem explizit als ein
Thema stdrker ins 6ffentliche Bewusstsein zu bringen
und auf eine Anderung/Verbesserung des gesellschaft-
lichen Klimas, der medialen Berichterstattung lber
Zuwanderung und ihre Folgen hinzuwirken.

Welche Implikationen ergeben sich daraus fiir
die Schule?

Damit Schiilerinnen und Schiiler mit Zuwanderungs-
geschichte nicht bereits mit Schuleintritt Versagenser-
fahrungen machen, gilt es, fir eine qualitativ bessere
Bildung bereits im vorschulischen Bereich zu sorgen
und hier insbesondere eine bessere sprachliche Forde-
rung zu erzielen, damit auch intellektuelle Potenziale
des Kindes sichtbar werden kénnen. Die Schulen be-
notigen mehr Lehrkrafte mit Migrationshintergrund,
um gerade auch sprachliche Kompetenzen, Eigen-
heiten, Kreativitat in einer anderen Sprache, die das
Kind hat, zu erkennen. Welchen Wortwitz, welchen
Sprachschatz hat es, wenn man es einmal nicht nur im
Deutschen testet, sondern in einer anderen Sprache?

Darlber hinaus benétigen alle Lehrkrafte star-
kere interkulturelle Kompetenzen in ihrer Ausbildung.

ZUR DISKUSSION GESTELLT

D. h., héhere Sensibilitat fir Lebenslagen von Kindern
mit anderen kulturellen Beziigen. Checklisten, Beob-
achtungsmanuale, die es fiir die Identifikation fiir den
Beruf gibt, sollten sowohl fiir Lehrkrafte als auch fiir
Eltern vorhanden sein. Eine wertschatzende Haltung
der Lehrkrafte im Umgang mit interkulturellen The-
men und positive Beziehungen zu Schiilerinnen und
Schiilern mit Zuwanderungsgeschichte kann ihnen
auch - jenseits von schulischen Leistungsaspekten -
Schutz geben und ihre Entwicklung unterstiitzen.
Bspw. kann ein Kind aus einer Fliichtlingsfamilie, trotz
der Belastungen wéhrend der Flucht und im Aufnah-
meland (mogliche traumatische Erlebnisse, neue Spra-
che, neue Kultur, Alltagsstress) nur in der Lage sein,
sich in der Schule zu konzentrieren, wenn es in der
Schule auch gut aufgenommen wird.

Lehrkrafte sollten ihre Leistungsriickmeldung
moglichst transparent machen, Schiilerinnen und
Schiilern die Moglichkeit der Einflussnahme geben
(Beispiel: Lehrkrafte, die nach jedem Unterricht kurze
Rickmeldungen geben, sei es in Symbolen +, - oder
0, sei es verbal). Dadurch kdnnen sie langfristig Schi-
lerinnen und Schiiler motivieren bzw. bei ungiinsti-
ger Notengebung diese transparenter rechtfertigen.
Insbesondere ist es ratsam, bei Schiilerinnen und
Schiilern mit Migrationshintergrund oder mit zeitlich
kurz zurlickliegendem Fluchthintergrund, die eher
schlechte Schulleistungen aufweisen, an die Befunde
der padagogischen Psychologie zu Bezugsnormorien-
tierung anzukniipfen und ihre Leistungen nicht nur an
einer sozialen Bezugsnorm - meistens die gleichalt-
rige deutsche Altersgruppe in der Klasse - zu messen.
Denn dann spliren sie, dass sie trotz Anstrengungen
vielfach nicht die erforderlichen Leistungen bringen
und sind eher geneigt zu resignieren. Deutlich forderli-
cher ist es, ihre individuellen Entwicklungsschritte und
Verbesserungen zu beriicksichtigen und diese dann zu
wiirdigen (Rheinberg 2006). So wird Schule von ihnen
nicht mehr nur als ein Ort von Versagenserfahrungen
wahrgenommen, denen sie manchmal aus einer dop-
pelten Sprachlosigkeit heraus (geringe Deutschkennt-
nisse, geringe Transparenz der Leistungsriickmeldung)
mit Gewalt oder Riickzug begegnen, und deshalb ihre
Potenziale nicht entfalten kdnnen.

Lehrerinnen und Lehrer sollten sich nicht scheuen,
bei Schiilerinnen und Schiilern mit Zuwanderungsge-
schichte die schulischen BegabtenforderungsmafR-
nahmen (Klasse Uiberspringen, Drehtlirmodell, schul-
interne und -externe Wettbewerbe, Schulcamps) in Er-
wagung zu ziehen (Heinbokel 2014). Zu fordern waére,
dass Schulen selbst ein Interesse daran haben sollten,
ein geeignetes Hochbegabtenférderungsprogramm fiir
ihre Schule zu erarbeiten und zu etablieren. Ein be-
sonderes Augenmerk sollte dabei auf die Forderung
und ldentifizierung von hochbegabten Schiilerinnen
und Schiilern mit Zuwanderungsgeschichte gelegt
werden. So férdert bspw. das Avicenna Studienwerk
insbesondere muslimische Schiilerinnen und Schii-
ler mit einem Studien- und Doktorandenstipendium,
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bei dem neben Leistungsexzellenz auch gesellschaft-
lich-religioses Engagement wichtige Kriterien bei der
Auswabhl sind.
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Der Stand der Arbeitsmarkt- und Bildungsintegration

in Deutschland

EINGEWANDERTE IN DEUTSCHLAND:
EINE AUSSERST HETEROGENE GRUPPE

Deutschland ist das zweitgrofRte Aufnahmeland von
Eingewanderten im OECD-Raum. 2022 lebten hier
Uber 14 Mio. Personen, die im Ausland geboren sind.
Seit 2022 sind zudem mehr als eine Million voriiber-
gehend Schutzberechtigte aus der Ukraine und rd.
800 000 Asylsuchende nach Deutsch-

land gekommen. Dies sind abso-

lut gerechnet mehr als in jedem

anderen europaischen OECD-

Land. Die Eingewanderten in

* Dieser Beitrag ist eine aktualisierte
und erweiterte Zusammenfassung des

Deutschland kommen aus verschiedenen Landern
und unterschiedlichen sozio6konomischen Gruppen.
Vor allem die Griinde, die sie zur Migration beweg-
ten, sind sehr unterschiedlich - und damit auch der
Integrationsbedarf.

Zu den historisch bedeutenden Einwanderungs-
gruppen gehoren die ehemaligen sogenannten »Gast-
arbeiter« und ihre Familien aus dem Mittelmeerraum
sowie die deutschstammigen (Spat-)Aussiedler aus
Mittel- und Osteuropa. Darliber hinaus ist Deutschland
zu einem wichtigen Zielland fiir Gefliichtete geworden,
die vor Kriegen und Verfolgung in ihren Herkunfts-
landern fliehen. In der 6ffentlichen Debatte liegt der
Fokus auf der humanitaren Migration; die bei weitem
wichtigste Einwanderungskategorie in Deutschland
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Gewinnung von Talenten aus dem Ausland (»FEG 2.0«)
zu einem langsamen, aber steten Anstieg der Zahl der
Arbeitsmigranten aus Nicht-EU-Landern.

Eine weitere Gruppe, die in sich sehr heterogen
ist, sind Familienmigranten - 17% der dauerhaften
Einwanderung nach Deutschland erfolgt in diesem
Rahmen; OECD-weit sind es sogar 46% (OECD 2024b).
Sie sind kaum im Fokus der Integrationspolitik, weil
die Familienzusammenfiihrung in der Regel ein gesi-
chertes Einkommen des sich bereits in Deutschland
befindenden Einwanderers voraussetzt.

INVESTITIONEN ZAHLEN SICH AUS

Seit mittlerweile mehr als zwanzig Jahren steht das
Thema Integration weit oben auf der politischen
Agenda. Deutschland investiert groRe Summen in
die Integration von Neueingewanderten, nicht zuletzt
im Rahmen der Integrationskurse. Es gibt Anzeichen
dafiir, dass sich diese Investitionen bezahlt machen.

Die Beschéaftigungsquote der Eingewanderten ist
im Vergleich zu anderen Landern hoch. 2022 erreichte
ihre Erwerbstatigenquote in Deutschland ein Rekord-
hoch von 70% und war damit deutlich héher als in
den meisten anderen EU-Vergleichsldndern. 2023 ist
jedoch wieder ein Riickgang zu beobachten, nicht
zuletzt aufgrund der vergleichsweise niedrigen Be-
schaftigungsquoten der aus der Ukraine Geflohenen,
und die Beschéftigungsquoten von Eingewanderten
und in Deutschland Geborenen haben sich wieder
auseinanderentwickelt.

Die umfassende Sprachférderung, die in Deutsch-
land - wie auch in fast allen anderen OECD-Landern -
der Schwerpunkt der spezifischen Integrationsmaf3-
nahmen ist, scheint sich positiv auf die Integration
auszuwirken: Die Sprachkenntnisse Eingewanderter
verzeichnen in Deutschland einen starkeren Fort-
schritt als in den meisten anderen EU-Landern.

BESONDERS NIEDRIGQUALIFIZIERTE: EINE
GROSSE GRUPPE MIT HERAUSFORDERUNGEN

Wahrend die Integration in Deutschland global ge-
sehen besser als in vielen Vergleichslandern verlauft,
stehen Eingewanderte mit sehr niedrigem Bildungs-
niveau (hochstens Grundschulbildung) bei der Integra-
tion in die Gesellschaft und den Arbeitsmarkt jedoch
vor Herausforderungen. Diese Gruppe macht mehr als
ein Sechstel der Einwanderungsbevdlkerung aus -
einer der héchsten Werte in der OECD. Unter den
Gefliichteten verfligt sogar mehr als ein Drittel noch
nicht einmal tber einen Hauptschulabschluss. Nur die
Halfte der Eingewanderten ohne Grundqualifikationen
ist erwerbstatig und nur ein Viertel erreicht nach min-
destens fiinf Jahren Aufenthalt ein fortgeschrittenes
Deutschniveau. Aufgrund unglinstiger Bedingungen in
ihren Herkunftslandern hatten viele vor der Migration
nur begrenzte Bildungsmoglichkeiten und nur wenige
setzen ihren Bildungsweg in Deutschland fort. Die
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skandinavischen Lander haben vor allem fir diese
Gruppe mehrjdhrige Integrationsprogramme, um si-
cherzustellen, dass alle Einwanderer die notwendigen
Basisqualifikationen fiir eine nachhaltige Integration
in Wirtschaft und Gesellschaft haben.

FAMILIENASPEKTE IN DER INTEGRATION MUSSEN
STARKER BERUCKSICHTIGT WERDEN

Obwohl eingewanderte Frauen etwas bessere Bil-
dungsergebnisse und Sprachkenntnisse aufweisen
als Manner, befinden sie sich am Arbeitsmarkt in einer
deutlich schwacheren Position. Unter Eingewanderten
ist das Geschlechtergefalle dreimal grofer als unter im
Inland Geborenen. Bei einer Verringerung der Gender-
licke unter Eingewanderten auf das Niveau der im In-
land Geborenen wére eine halbe Million Frauen mehr
in Beschaftigung. Unter den erwerbstatigen Frauen,
die im Ausland geboren sind, arbeitet zudem mehr als
die Halfte in Teilzeit (51 %). Dies ist der hochste Anteil
im OECD-Raum (ohne die Schweiz) und noch etwas
mehr als unter den im Inland Geborenen, die auch
eine vergleichsweise hohe Teilzeitquote haben (48 %).
Die Geburt eines Kindes ist oft mit niedrigeren
Erwerbstatigenquoten fiir Frauen assoziiert - die so-
genannte Kinder- oder Mutterschaftsstrafe. Aus jiings-
ten Arbeiten der OECD geht jedoch hervor, dass dieser
Effekt unter eingewanderten Frauen, insbesondere in
Deutschland, sehr viel starker ausgepragt ist (OECD
2023). Nur etwa zwei Fiinftel der eingewanderten
Frauen mit Kleinkindern (0-4 Jahre) sind berufsta-
tig. Dies steht im Gegensatz zu den liberdurchschnitt-
lichen Erwerbstatigenquoten der im Inland geborenen
Mitter in derselben Altersgruppe (25-54 Jahre). Die
Erwerbstatigenquoten von auRerhalb der EU gebore-
nen Frauen mit Kleinkindern sind sogar noch niedri-
ger. In dieser Gruppe ist nur etwas mehr als ein Drittel
erwerbstatig. Das hohe Beschéftigungsgefalle zwi-
schen im Ausland und im Inland geborenen Miittern
lasst sich z.T. aus Schwierigkeiten bei der Vereinbar-
keit von Familie und Erwerbsarbeit sowie aus sozio-
6konomischen Unterschieden erklaren.

INTEGRATION DER IN DEUTSCHLAND GEBORENEN
NACHKOMMEN VON EINGEWANDERTEN: BESSER
ALS IHR RUF

Obwohl in Deutschland ein starker Zusammenhang
zwischen dem sozio6konomischen Hintergrund und
dem Bildungserfolg besteht, erzielen im Inland ge-
borene Kinder eingewanderter Eltern hier bessere Bil-
dungsergebnisse als in den meisten vergleichbaren
Landern. Seit Anfang der 2000er-Jahre haben sich ihre
Schulleistungen deutlich verbessert, auch wenn die
Mehrheit der Bevolkerung in Umfragen von einer Ver-
schlechterung ausgeht. Zudem verzeichneten sie nach
den langen bundesweiten SchulschlieRungen wahrend
der Corona-Pandemie nur einen leichten Leistungs-
rickgang. Fiir Schiiler, die selbst nach Deutschland
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eingewandert sind, stellt sich die Situation allerdings
ganz anders dar. lhre Bildungsergebnisse sind - unab-
hdngig vom Alter bei der Einreise - ungtinstiger als die
vergleichbarer Schiiler in anderen Hauptziellandern.
Dies ist zum Teil darauf zuriickzufiihren, dass in dieser
Gruppe die Fliichtlingskinder ein erhebliches Gewicht
haben. Auch die SchulschlieRungen wahrend der Co-
rona-Pandemie scheinen dazu beigetragen zu haben,
dass sich der bereits bestehende Leistungsabstand
gegeniiber den im Inland geborenen Schiilern in den
letzten Jahren weiter vergréRert hat.

Der Anteil der im Inland geborenen jungen Men-
schen (15-34 Jahre) mit eingewanderten Eltern, die
weder in Beschaftigung noch in Bildungs- oder Aus-
bildungsmafnahmen sind, ist mit rund 10 % deutlich
niedriger als im OECD-Durchschnitt (17 %). Allerdings
ist diese Gruppe in Deutschland im 6ffentlichen Sek-
tor (6ffentliche Verwaltung, Gesundheitsversorgung,
soziale Einrichtungen und Bildungswesen) unterre-
prasentiert. Dies gilt zwar flr die meisten Hauptziel-
lander, die Unterreprdsentation ist in Deutschland
jedoch besonders stark ausgepragt: Weniger als ein
Viertel der Beschaftigten ist im 6ffentlichen Sektor,
im Gegensatz zu fast einem Drittel der im Inland ge-
borenen Eltern.

Claudia Diehl und Sabine Trittler

OFFENTLICHE EINSCHATZUNG DER INTEGRATION
IST NEGATIV

Die im Durchschnitt in vielen Bereichen durchaus posi-
tive Entwicklung der Integrationsergebnisse wird in
Deutschland jedoch von vielen Menschen nicht wahr-
genommen. Wie das Eurobarometer 2021 zeigt, ist sich
beispielsweise weniger als ein Drittel der Biirger in
Deutschland bewusst, dass die Erwerbstétigenquote
von Nicht-EU-Burgern im letzten Jahrzehnt gestiegen
ist - und zwar deutlich (ndmlich um 7 Prozentpunkte).
Dementsprechend ist die Wahrnehmung der Integ-
ration in die Aufnahmegesellschaft in Deutschland
insgesamt eher pessimistisch: Nur etwa zwei Fiinftel
der Befragten betrachten die Integration von Nicht-
EU-Blrgern auf nationaler Ebene als sehr oder ziem-
lich erfolgreich.
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ist hier ebenso zu nennen wie fremdenfeindliche Ein-
stellungen oder Diskriminierungsprozesse, die den Zu-
gang zu wichtigen Ressourcen etwa auf dem Arbeits-
und Wohnungsmarkt oder im Bildungssystem beein-
tréchtigen. Die Forschung zu diesen Themen zeigt
recht libereinstimmend zwei Befunde: Einwan-
derungskritische und fremdenfeindliche Ein-
stellungen haben in den letzten Jahrzehn-

ten stark abgenommen (Wasmer und Blohm

2018), auch wenn die Entwicklung in jiinge-

rer Zeit zu stagnieren scheint (Bertelsmann

Stiftung 2022). Dieser langfristige Trend hat
verschiedene Ursachen, etwa ein in der Be-
volkerung steigendes Bildungsniveau sowie die
Tatsache, dass altere Kohorten durch jiingere
ersetzt wurden, die einer ethnischen Plurali-
sierung offener gegeniliberstehen. Allerdings
steigen xenophobe Einstellungen bei den nach
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https://doi.org/10.1787/b0f40584-en
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1970 Geborenen wieder etwas an (Beller 2023). Zudem
weisen Befragungsdaten auf grofRe Unterschiede hin,
je nachdem, welche Herkunftsgruppe im Fokus steht.
So sind in Deutschland etwa Italiener und Polen be-
liebter als Tiirkeistdammige; am unbeliebtesten sind
Asylbewerber?.

Auf der Verhaltensebene belegen Auditstudien
die Existenz von Diskriminierungsprozessen etwa im
Bildungssystem oder auf dem Wohnungs- und Arbeits-
markt. Auch von dieser sind vor allem Gruppen be-
troffen, die als kulturell »distanter« wahrgenommen
und anhand sichtbarer Merkmale als Minderheiten-
angehdrige identifiziert werden kénnen (Polavieja
et al. 2023). Weniger ist dariiber bekannt, wie sehr
Zugewanderte mit subtilen Formen der Kontaktver-
meidung oder des Othering etwa in Alltagssituationen
konfrontiert sind (DeZIM 2023). Sie kdnnen auf Seiten
der Betroffenen indirekt ethnisch basierte Ungleich-
heit verstarken, etwa indem sie die Identifikation mit
dem Zielland erschweren oder die Motivation verrin-
gern, Uberhaupt Zugang zu den Statussystemen und
sozialen Netzwerken der Aufnahmegesellschaft zu
suchen (Bilodeau und Simonsen 2024; Trittler 2019).
In diesem Beitrag wird beschrieben, an welchen Merk-
malen Mehrheitsangehdrige Zugehdrigkeit festmachen
- und welche Zugehorigkeitsbarrieren Zugewanderte
selbst wahrnehmen.

ZUGEHORIGKEIT ZU DEUTSCHLAND AUS SICHT
DER MEHRHEITSANGEHORIGEN: GERINGE
BEDEUTUNG VON ABSTAMMUNG UND RELIGION

Einwanderer werden vor allem dann als Bedrohung
betrachtet, wenn das kollektiv geteilte Verstandnis
von Zugehorigkeit »ethnisch« definiert wird (Bail
2008). Dies bedeutet, dass Merkmale wie Abstammung
oder christliche Religionszugehdrigkeit eine wichtige
Rolle spielen (Trittler 2017a). Da Zugewanderte liber
diese Merkmale keine oder wenig Kontrolle haben,
schlieRt ein solches Zugehdrigkeitsverstandnis in
Deutschland etwa muslimische Zuwanderer weitge-
hend aus. Zumindest bis zur Wiedervereinigung spielte
in Deutschland das Selbstverstandnis als christliche
Kulturnation, in die man hineingeboren wird, eine
wichtige Rolle. Nach der Wiedervereinigung wurde
immer offensichtlicher, dass das Festhalten an die-
sem Selbstverstandnis nicht mehr zeitgemaR fiir ein
modernes Einwanderungsland ist, das Deutschland
zu diesem Zeitpunkt langst geworden war.

Die sichtbare Manifestation dieses Wandels war
die Reform des Staatsbiirgerschaftsrechts ab den
1990er-Jahren, das zunehmend offener und »de-ethni-
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siert« wurde (Joppke 2003). In der gesellschaftlichen
Diskussion dartiiber, wer zu Deutschland dazugehort,
geht es mittlerweile nicht mehr um eine grundséatz-
liche Exklusion nichtdeutscher Einwanderer, sondern
vielmehr darum, welchen gesellschaftlichen Beitrag
diese vor allem auf dem Arbeitsmarkt leisten. In die-
sem Sinne hangt der Erwerb der Staatsbirgerschaft
nicht mehr von der Abstammung ab, sondern stellt
eine »Belohnung« fiir erfolgreiche Integration dar.
Nach der Offnung des deutschen Einbiirgerungsrechts
sind flir den Erwerb des deutschen Passes neben einer
gewissen Aufenthaltsdauer im Land Sprachkenntnisse,
wirtschaftliche Unabhangigkeit und das Fehlen eines
Strafregisters entscheidend. Positiv gewendet bedeu-
tet dies, dass heute Personen mit Migrationshinter-
grund zumindest rechtlich die Chance haben, voll-
stéandig dazuzugehdren, selbst wenn ihre Vorfahren
aus einem anderen Land stammen und einen anderen
kulturellen Hintergrund haben.

Auf der Ebene individueller Einstellungen ldsst
sich ein so vages Konzept wie das »Nationenverstand-
nis« empirisch anhand der Kriterien fassen, die Mehr-
heitsangehdrige fur den Erhalt der Staatsbirgerschaft
als wichtig erachten. Dabei zeigt sich, dass formal-
rechtliche Regelungen und Einstellungen in der Be-
volkerung recht eng korrespondieren und auch die
Einstellungen zu Mitgliedschaft und Zugehorigkeit
offener geworden sind.

Wie in Abbildung 1 dargestellt ist, betonten fast
alle Befragten aus der bereits oben erwdhnten Be-
volkerungsbefragung ALLBUS 2016 die Bedeutung
von deutschen Sprachkenntnissen, wirtschaftlicher
Unabhéngigkeit und Straffreiheit. Nur noch eine seit
Jahren schrumpfende (SVR 2021, S. 112) Minderheit
der Befragten ist der Meinung, dass die Zugehorig-
keit zu einer christlichen Religion oder Vorfahren im
Aufnahmeland Voraussetzungen fiir den Zugang zur
Staatsblirgerschaft sein sollten (Trittler 2017b). Den-

Abb. 1

Wichtigkeit von Kriterien fiir die Vergabe der Staatsbiirgerschaft2

Deutsche Sprachkenntnisse
Demokratiebekenntnis
Straffreiheit

Lebensstil anpassen
Lebensunterhalt verdienen
Lange in Deutschland leben
Geburt in Deutschland
Deutsche Abstammung

Christliche Kirche

0 20 40 60 80 100
% wichtig

! Diese Gruppen werden im Befragungsprogramm des ALLBUS dif-
ferenziert, einer alle zwei Jahre stattfindenden Bevdlkerungsumfra-
ge in Deutschland, die seit den 1980er-Jahren durchgefiihrt wird
(GESIS 0.A.). Nur etwa 23 % der Deutschen ohne Migrationshinter-
grund geben an, sie wiirden tiirkische Nachbarn »(eher) angenehmc«
finden (Asylbewerber: 15 %, Polen: 35 %, Italiener: 52 %; die Prozent-
angaben beziehen sich auf die drei hdchsten Kategorien einer
7-er-Skala von (- 3) sehr unangenehm bis (3) sehr angenehm;
Daten von 2016, Berechnungen der Autorinnen).

2 Datenbasis: Befragte mit deutscher Staatsbirgerschaft ohne Migrationshintergrund, N = 882. Item: »Ich nenne lhnen
jetzt verschiedene Dinge, die bei der Entscheidung tiber die Vergabe der deutschen Staatsbiirgerschaft eine Rolle
spielen kénnen. Bitte sagen Sie mir anhand der Skala, wie wichtig Ihrer Meinung nach diese Dinge jeweils sein sollten:
Ob die Person: in Deutschland geboren ist, deutscher Abstammung ist, die deutsche Sprache beherrscht, lange Zeit in
Deutschland gelebt hat, bereit ist, sich an den Lebensstil der Deutschen anzupassen, einer christlichen Kirche
angehort, Straftaten begangen hat, fiir ihren Lebensunterhalt selbst aufkommen kann, sich zur freiheitlich
demokratischen Grundordnung bekennt.« Skala von (1) gar nicht wichtig bis (7) sehr wichtig; %-Angaben beziehen
sich auf die Antwortkategorien 5,6 und 7.

Quelle: Allbus (2016); Berechnungen der Autorinnen. @© ifo Institut
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Abb. 2

noch bleiben zwei wichtige Fragen offen. Wie ist das
Kriterium »Anpassung an den deutschen Lebensstil«
zu verstehen, das ebenfalls eine hohe und zwischen-
zeitlich sogar steigende (Wasmer und Blohm 2018)
Zustimmung findet? Ob hier lediglich die Akzeptanz
von Werten wie Geschlechtergleichheit gemeint ist
oder eine weitgehende kulturelle Anpassung, kann
anhand dieser Daten nicht beantwortet werden. Zum
anderen stellt sich die Frage, ob die Zugehdrigkeits-
kriterien, die Mehrheitsangehdrigen wichtig sind, die
gleichen sind, die Zuwanderer selbst wahrnehmen.
Wovon hangt ihrer Ansicht nach ab, ob man als Ein-
wanderer in Deutschland akzeptiert und als zugehorig
erachtet wird?

ZUGEHORIGKEIT ZU DEUTSCHLAND AUS SICHT

DER MINDERHEITENANGEHORIGEN: SPRACHKENNT-
NISSE UND ARBEITSMARKTINTEGRATION ALS
WAHRGENOMMENE SCHLUSSEL ZUR AKZEPTANZ

Wenn es um die Wahrnehmungen ethnischer Grenzzie-
hungen durch Zugewanderte selbst geht, wird die Evi-
denzlage deutlich diinner. Zwar erlebt die Forschung
zu Diskriminierungswahrnehmungen seit einigen Jah-
ren einen regelrechten Boom, die zugrunde liegenden
Surveyfragen bleiben aber in der Regel allgemein. Im
Sozio-oekonomischen Panel wird etwa nach Benach-
teiligungen aufgrund der Herkunft gefragt (fiir eine de-
tailliertere Messung siehe DeZIM 2023). Die Forschung
dazu, wie stark sich Zugewanderte von Diskriminie-
rung und unfairer Behandlung betroffen sehen, hat
drei wichtige Befunde geliefert.

Erstens berichtet nur eine Minderheit der Perso-
nen mit Migrationshintergrund von eigenen Diskrimi-
nierungserfahrungen. Im Sozio-oekonomischen Panel,
in dem nach Benachteiligungen aufgrund der Herkunft
in den letzten zwei Jahren gefragt wird, antworten
Uber alle Herkunftsgruppen hinweg ca. 8%, dass sie
»haufig« solche Erfahrungen gemacht haben (Diehl

Wahrgenommene Diskriminierung?

| Kollektive Diskriminierungswahrnehmung

0,
2 %

Individuelle Diskriminierungswahrnehmung

w

Italien

Polen Syrien Turkei

2 Datenbasis: Welle 1, N =2 641. Item kollektive Diskriminierungswahrnehmung: »Manche sagen, dass Menschen aus
[Herkunftsland] in Deutschland unfair behandelt werden. Wie oft werden lhrer Meinung nach [Herkunftsgruppe] in
Deutschland unfair behandelt?<; Individuelle Diskriminierungswahrnehmung: »Und Sie persénlich, sind Sie unfair
behandelt worden, seit Sie nach Deutschland gezogen sind?«; Antwortskala von (1) nie bis (5) sehr oft; %-Angaben
beziehen sich auf die Antwortkategorien »oft« und »sehr oft«.

Quelle: ENTRA (2024); Berechnungen der Autorinnen.
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et al. 2021). Allerdings gibt es hier deutliche Grup-
penunterschiede: Gerade Tiirkeistdmmige machen
nicht nur haufiger Diskriminierungserfahrungen als
Sld- und Osteuropder, bei ihnen nehmen diese auch
im Generationenverlauf kaum ab.

Zweitens deuten verschiedene Studien darauf hin,
dass Diskriminierungswahrnehmungen nicht nur fak-
tische Erfahrungen von Ungleichbehandlung wider-
spiegeln. Sie haben auch etwas mit Anspriichen auf
Gleichbehandlung und einer gréfReren Sensitivitat
gegenliber Ungleichbehandlung zu tun. Da diese An-
spriiche und Sensitivitdten gegeniliber Diskriminierung
gerade bei denjenigen ausgepragt sind, die ein hohe-
res Bildungsniveau haben, berichten diese tiber mehr
Diskriminierung als gering Gebildete, obwohl erstere
bei Mehrheitsangehdrigen beliebter sind. Dieser Sach-
verhalt wurde in der Vergangenheit vielfach unter dem
Stichwort »Integrationsparadox« diskutiert (fiir einen
Uberblick siehe Schaefer und Kas 2023).

Drittens - und damit zusammenhangend - ist der
Anteil derjenigen deutlich hoéher, die glauben, dass
Mitglieder der eigenen Herkunftsgruppe Diskriminie-
rung erfahren, als jener, die von personlichen Diskri-
minierungserfahrungen berichten. Dieses als Personal/
Group Discrimination Discrepancy bezeichnete Phdno-
men ist u. a. darauf zuriickzufiihren, dass beiden Ver-
gleichen andere Referenzstandards zugrunde liegen
(Quinn et al. 1999).

Daten, die es erlauben, die oben beschriebenen
Grenzziehungsprozesse seitens der Mehrheitsangeho-
rigen zumindest ansatzweise in den Einstellungen von
Minderheitenangehdrigen zu »spiegeln«, sind deut-
lich schwerer zu finden als Informationen liber Dis-
kriminierungserfahrungen (vgl. aber Zick und Krott
2021). Im Folgenden werden Daten einer DFG-finan-
zierten Befragung von Neuzuwanderern (»ENTRA«)
in Deutschland vorgestellt, bei der gezielt verschie-
dene Herkunftsgruppen - Gefliichtete aus Syrien so-
wie Einwanderer aus der Tirkei, aus Polen und aus
Italien - zu ihren frihen Erfahrungen in Deutschland
befragt wurden (Diehl et al. 2023). In Abbildung 2 sind
die Angaben zur kollektiven und individuellen Dis-
kriminierungswahrnehmung abgebildet. Die Anteile
derer, die angeben, dass ihre Gruppe diskriminiert
wird, sind auch in dieser Befragung hoher als dieje-
nigen, die sich selbst als Opfer von Diskriminierung
wahrnehmen, was je nach Gruppe auf 4 bis 9% der
Befragten zutrifft.

Interessanterweise entspricht das AusmaR an
Diskriminierung, das die verschiedenen Herkunfts-
gruppen berichten, nicht den eingangs beschriebenen
Unterschieden in ihrer Beliebtheit bei der deutschen
Bevolkerung. Syrer fiihlen sich kaum starker diskrimi-
niert als Polen, sie sind sogar der Ansicht, dass sie als
Gruppe weniger stark diskriminiert werden als Polen
und Tirken. Dies kdnnte damit zu tun haben, dass
die Anspriiche an Gleichbehandlung bei Syrern, die
als Gefllichtete in Deutschland aufgenommen wur-
den und zum Befragungszeitpunkt erst wenig Erfah-



rung mit Deutschland gemacht hatten, weniger stark
ausgepragt sind als bei den Einwanderern aus Polen
oder der Tiirkei. Zwischen diesen beiden Landern und
Deutschland gibt es schon sehr viel ldnger enge Migra-
tionsverflechtungen und die Integrationsbereitschaft
gerade Turkeistammiger ist immer wieder Gegenstand
gesellschaftlicher Debatten. An anderer Stelle dar-
gestellte Analysen liefern zudem klare Evidenz fir
das »Integrationsparadox«. Am haufigsten berichten
hochqualifizierte Syrer und Tiirken von Diskriminie-
rungserfahrungen, die zusatzlich aufgrund individu-
eller phanotypischer Merkmale oder etwa durch das
Tragen eines Kopftuchs als Minderheitenangehérige
identifizierbar sind (Diehl und Trittler 2025).

Im ENTRA Survey wurden seitens der Neuzuwan-
derer auch die wahrgenommenen Barrieren fiir die
Zugehorigkeit in Deutschland erhoben (vgl. Abb. 3).
Diese spiegeln die oben beschriebenen Einstellungen
der Mehrheitsangehdrigen in gewisser Hinsicht wider.
Aus Sicht der Neuzuwanderer machen sich Ungleich-
behandlungen vor allem an verhaltensbezogenen
Zugehorigkeitsbarrieren fest - und weniger an dem
religiosen und kulturellen Hintergrund einer Person.
Vor allem die syrischen Neuzuwanderer - mehrheit-
lich Muslime - sind davon Uberzeugt, dass unfaire
Behandlung primar diejenigen trifft, die keinen Job
haben. Nur gut 15% sind der Ansicht, dass eine an-
dere Religion oder Kultur dabei (sehr) oft eine Rolle
spielen. Die ebenfalls tiberwiegend muslimischen
Tiurkeistammigen sind diesbeziiglich allerdings skep-
tischer: Fast ein Viertel der Befragten geht in dieser
Gruppe davon aus, dass Menschen in Deutschland
haufig ungerecht behandelt werden, wenn sie einer
anderen Religion angehdren. Darliber hinaus spielt
allen Gruppen zufolge auch ein starker Akzent eine
wichtige Rolle - und eine weitaus groRere als etwa
»andere Kultur und Traditionen habenc.

SCHLUSSFOLGERUNG

In diesem Beitrag wurden Befunde aus bestehenden
Studien sowie neueren Daten zu den von Mehrheits-
und Minderheitsangehdrigen wahrgenommenen Vo-
raussetzungen und Barrieren von Zugehorigkeit in
Deutschland prasentiert. Insgesamt zeichnen diese
Ergebnisse ein positiveres Bild, als es die 6ffentliche
Debatte oftmals vermuten lasst: Spatestens seit der
Wiedervereinigung hat sich in Deutschland sowohl
auf rechtlicher Ebene als auch im gesellschaftlichen
Meinungsbild eine deutliche Liberalisierung vollzo-
gen. Ob sich dieser Trend in jlingster Zeit fortsetzt,
stagniert oder sich méglicherweise sogar riicklaufig
entwickelt, ldsst sich auf Basis der derzeit verfligba-
ren Daten jedoch nicht eindeutig beantworten. Es ist
nicht auszuschlieften, dass die hohe 6ffentliche Auf-
merksamkeit fiir das Thema Zuwanderung im Bun-
destagswahlkampf 2024/25 sowie der Wahlerfolg der
einwanderungskritischen AfD insgesamt zu einer ne-
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Abb. 3
Kriterien fiir Ausgrenzung
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%
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starker Akzent kein Job

andere Kultur
und Traditionen

andere anderes
Staatsbiirgerschaft  Geburtsland

andere Religion

a Datenbasis: Welle 1, N = 2 641. Item: »Allgemein betrachtet, wann werden Menschen in Deutschland Ihrer Meinung
nach ungerecht behandelt? Wenn sie: in einem anderen Land geboren wurden, eine andere Staatsbiirgerschaft
haben, eine andere Religion haben, eine andere Kultur und Traditionen haben, mit einem starken Akzent sprechen,
keinen Job haben.« Antwortskala von (1) nie bis (5) sehr oft. %-Angaben beziehen sich auf Antwortkategorien »oft«
und »sehr oft«.

Quelle: ENTRA (2024); Berechnungen der Autorinnen. © ifo Institut

gativeren Haltung gegenlber Migration und Integra-
tion geflihrt haben. In der Folge kdnnten restriktivere
Vorstellungen von Zugehdrigkeit wieder an Bedeutung
gewinnen (erste Hinweise hierzu finden sich bei Zick
und Krott 2021).

Gleichzeitig stimmt optimistisch, dass auch in
jlingerer Zeit Zugewanderte zuversichtlich sind, in
Deutschland dazugehoéren zu kénnen und fair be-
handelt zu werden (detailliert dazu Diehl und Tritt-
ler 2024). Dies gilt auch fiir Schutzsuchende - eine
Gruppe, die laut den im Beitrag genutzten ALLBUS-
Daten eher unbeliebt bei den Mehrheitsangehorigen
ist. Als zentrale Ausldser ungerechter Behandlung in
Deutschland nennen Neuzugewanderte nicht etwa
besonders haufig eine andere Religion oder Abstam-
mung, sondern eine fehlende Integration in den
Arbeitsmarkt und einen starken Akzent.

Gleichwohl deuten die Befunde auch darauf hin,
dass migrationskritische gesellschaftliche Debatten
Auswirkungen auf die wahrgenommene Akzeptanz
unter Zugewanderten haben kénnen. So sind in jiin-
gerer Zeit zugewanderte Tirken beziiglich dieser Ak-
zeptanz skeptischer als Syrer. Ein moglicher Grund
hierfir liegt in der starkeren sozialen Einbettung der
tirkischen Neuzuwanderer in bestehende migranti-
sche Netzwerke von bereits langer in Deutschland
lebenden Personen. Dadurch sind sich Neuzugewan-
derte aus der Tiirkei moglicherweise stéarker der Be-
deutung bewusst, die ein muslimischer Hintergrund
als Huirde fur Akzeptanz etwa auf dem Arbeitsmarkt
spielt (Fernandez-Reino et al. 2022). Syrische Neu-
zuwanderer hingegen kommen erst seit etwa 2015 in
groRerer Zahl nach Deutschland und haben mogli-
cherweise personlich erst wenig negative Erfahrungen
gesammelt. Dafiir zu sorgen, dass auf den anféng-
lichen Optimismus der in den letzten Jahren nach
Deutschland Gekommenen nicht die Erniichterung
folgt, ist eine Aufgabe fiir alle Beteiligten.
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Sozialer Zusammenhalt und ethnische Diversitat:
Neue Erkenntnisse aus Deutschland und den USA

Die deutsche Gesellschaft ist heute deutlich vielfal-
tiger als noch vor Jahrzehnten. Mehr als ein Viertel
der Bevolkerung hat einen Migrationshintergrund, und
Einwanderung pragt sowohl das gesellschaftliche Le-
ben als auch politische Debatten. Diese zunehmende
ethnische Diversitédt stellt den sozialen Zusammenhalt
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vor neue Herausforderungen. Sozialer Zusammen-
halt beruht mafRgeblich auf gegenseitigem Vertrauen,
Solidaritat und der Bereitschaft, als Gemeinschaft
lber Gruppen hinweg zusammenzuarbeiten (Council
of Europe 2008). Doch wie wirkt sich Vielfalt auf dieses
Vertrauen aus? Befunde der Forschung - insbesondere
eine kiirzlich veroffentlichte Studie zum Verhal-

ten in Vertrauensspielen zwischen ethnischen
Gruppen in Deutschland und den USA (Cetre

et al. 2024) - geben wichtige Hinweise dar-

auf, wo Spannungen liegen und wie Politik

und Gesellschaft darauf reagieren kdnnen.

VIELFALT UND VERTRAUEN: HERAUSFOR-
DERUNG FUR DEN ZUSAMMENHALT

Zahlreiche Studien belegen einen Zusam-
menhang zwischen ethnischer Heterogenitat


https://www.gesis.org/allbus

und geringerem allgemeinen Vertrauen in der Gesell-
schaft. In Regionen mit groRerer Vielfalt wird oft ein
niedrigeres gesellschaftliches Vertrauen und weniger
Engagement fiir gemeinsame Gliter festgestellt. Eine
lange Forschungstradition, von Alesina et al. (1999)
tiber Putnam (2007) und Tabellini (2020), zeigt, dass
in ethnisch gemischten Gemeinden tendenziell we-
niger in 6ffentliche Guter investiert wird, das burger-
liche Engagement schwacher ausfallt und die Unter-
stitzung fir Umverteilung sowie Sozialleistungen
abnimmt. Putnam pragte in diesem Zusammenhang
das Bild vom Hunkering Down, dem Riickzug ins eigene
Schneckenhaus: Menschen neigen in einem vielfalti-
gen Umfeld zundchst dazu, sich sozial zurlickzuziehen
und weniger Vertrauen, sogar innerhalb der eigenen
Gruppe, zu zeigen.

Diese Entwicklungen bleiben nicht ohne politische
Folgen. Empirische Analysen deuten darauf hin, dass
Einwanderung und wachsende Diversitat zur Unter-
stiitzung populistischer und gesellschaftsskeptischer
Bewegungen beitragen kénnen. Beispiele dafiir sind
der Brexit oder die Popularitat von Donald Trump in
den USA, die teilweise auf Angste vor Uberfremdung
und dem Verlust von sozialem Zusammenbhalt zurlick-
gefihrt wurden (Algan et al. 2019; Norris und Ingle-
hart 2019).

In Deutschland und Europa haben politische Ak-
teure Migration zunehmend als Instrument genutzt,
um Angste hinsichtlich Sicherheit und sozialem Zu-
sammenhalt zu schiren (Dekeyser und Freedman
2023). Im Einklang mit dem europdischen Trend popu-
listischer Parteien, den Schutz vor einer vermeint-
lichen Islamisierung als Wahlkampfthema zu nutzen
(Krastev 2017), gewann eine rechtspopulistische Partei
in Deutschland erheblich an Zustimmung, indem sie
Migration und Fliichtlinge als Bedrohung darstellte.
Als Reaktion verschérften auch Parteien der Mitte
und links davon vor der Bundestagswahl ihre Rhe-
torik, um Wahler zu gewinnen. Solche politisierten
Narrative kénnen bestehendes Misstrauen zwischen
gesellschaftlichen Gruppen verstarken.

EMPIRISCHE EVIDENZ: INGROUP-BIAS BEIM
VERTRAUEN IN DEUTSCHLAND UND DEN USA

Vor diesem Hintergrund liefert eine aktuelle experi-
mentelle Studie neue Erkenntnisse dariiber, wie aus-
gepragt die Bevorzugung der eigenen Ethnie - ein
sogenannter Ingroup-Bias - beim Verhalten in Ver-
trauensspielen in Deutschland ist und wie sie sich von
der Situation in den USA unterscheidet. In einem grof3
angelegten Experiment auf Basis des sogenannten
Trust Games (Berg et al. 1995) spielten reprasentative
Stichproben beider Lander ein Vertrauensspiel. Die
Teilnehmer konnten als erste Spieler zwischen null
und zehn Euro bzw. US-Dollar an einen anonymen Mit-
spieler senden. Der Ubertragene Betrag wurde verdrei-
facht, bevor ein Mitspieler entschied, wie viel er von
der verdreifachten Summe dem ersten Spieler zuriick-
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geben wollte. Wichtig dabei: Allen Teilnehmern wurde
mitgeteilt, ob ihr Gegenliber zur Mehrheitsbevolkerung
oder zu einer der groRten Minderheiten des Landes
gehort. In Deutschland betraf dies Personen mit tiirki-
schem oder osteuropaischem Migrationshintergrund,
also solche, die selbst oder von denen mindestens ein
Elternteil in der Tirkei oder einem osteuropdischen
Land geboren wurden. In den USA umfasste dies die
schwarze und die hispanische Bevélkerung.

In beiden Landern zeigt die Mehrheitsbevolke-
rung eine deutliche Bevorzugung der eigenen Gruppe.
In den USA vertrauten sowohl weiRe Amerikaner als
auch afro- und lateinamerikanische Teilnehmer ihrer
jeweiligen eigenen Gruppe etwas mehr als den ande-
ren ethnischen Gruppen in insgesamt vergleichbarem
Ausmal (Cetre et al. 2024). Mit anderen Worten: Jede
der grofien Gruppen in den USA wies einen dhnlichen
Ingroup-Bias auf.

In Deutschland hingegen war das Muster asym-
metrischer. Die deutschstammigen Teilnehmer (Mehr-
heitsgruppe, definiert als in Deutschland geborene
Personen, deren Eltern ebenfalls in Deutschland ge-
boren wurden), zeigten zwar ebenfalls mehr Vertrauen
gegeniiber der eigenen Gruppe als gegeniiber Minder-
heiten, aber die Starke dieser Voreingenommenbheit
variierte deutlich in Abhangigkeit von der jeweiligen
Minderheit. Konkret libertragen Deutschstammige
deutlich weniger an Personen mit tiirkischem Hinter-
grund als an Personen mit osteuropdischem Hinter-
grund - die gemessene Voreingenommenheit gegen-
Uber der tlrkischen Minderheit war beinahe doppelt
so hoch. Dieses Ergebnis deckt sich mit Befunden aus
Befragungen, wonach Vorurteile gegeniiber musli-
misch gepragten Gruppen in Teilen der deutschen
Bevolkerung stérker ausgepragt sind als gegenlber
europdischstammigen Zuwanderern (Bansak et al.
2016).

Besonders interessant: Die Minderheiten in
Deutschland selbst zeigten kaum einen signifikanten
Ingroup-Bias. Teilnehmer mit tiirkischem oder ost-
europadischem Migrationshintergrund vertrauten im
Experiment ethnischen Deutschen in etwa genauso
viel wie Personen aus der eigenen Herkunftsgruppe
(Cetre et al. 2024). Beide Minderheitsgruppen lbertru-
gen dhnlich hohe Geldbetrage an deutsche Mitspieler
wie an ihre jeweiligen Landsleute. Allerdings sandten
tlrkischstammige Teilnehmer weniger an osteuropai-
sche Mitspieler als an andere tlrkischstammige. Eine
ausgepragte Bevorzugung der eigenen Community
gegenliber der Mehrheitsgesellschaft lie} sich - ent-
gegen moglichen Erwartungen - nicht beobachten.
Dieses Ergebnis legt nahe, dass in Deutschland die
Vertrauenskluft zum GroRteil durch Zuriickhaltung der
Mehrheitsgesellschaft gegeniliber bestimmten Minder-
heiten entsteht, wahrend die Minderheiten ihrerseits
durchaus bereit sind, der Mehrheitsgesellschaft Ver-
trauen entgegenzubringen.

Die Befunde untermauern, dass soziale Integra-
tion kein einseitiger Prozess ist: Zwar werden Minder-
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heiten oft aufgefordert, der Mehrheitsgesellschaft zu
vertrauen und sich einzufligen, doch die Daten legen
nahe, dass in Deutschland eher die Einstellungen der
Mehrheit das Nadeldhr fiir vollstandigen gegenseitigen
Vertrauensaufbau sind. Wo die Mehrheit bestimmten
Gruppen mit Skepsis begegnet, bleibt der gesellschaft-
liche Zusammenhalt vermutlich fragil - selbst, wenn
diese Gruppen umgekehrt zum Vertrauen bereit sind.

STEREOTYPE, WIRTSCHAFTLICHER ERFOLG
UND VORURTEILE

Wodurch erklart sich die selektive Skepsis der deut-
schen Mehrheitsbevélkerung gegeniiber manchen Min-
derheiten? Die Studie von Cetre et al. (2024) liefert
einen wichtigen Hinweis: Okonomische Stereotype
spielen eine Rolle. Eine verbreitete Annahme ist, dass
bestimmte Migrantengruppen »leistungsschwach«
seien - weniger gebildet, arbeitslos, auf Sozialleis-
tungen angewiesen - und daher womadglich weniger
vertrauenswirdig. Solche Vorurteile sind empirisch
zwar verzerrt, aber in vielen Képfen prasent. So zei-
gen Untersuchungen von Alesina et al. (2023), dass
in Deutschland (dhnlich wie in anderen europdischen
Landern) die einheimische Bevdlkerung den Anteil der
Arbeitslosen unter den Migranten systematisch lber-
schatzt und Zuwanderer haufig als weniger gebildet
und starker von Sozialhilfe abhangig wahrnimmt, kon-
sistent mit friitheren Ergebnissen aus den USA (Gilens
1999). Im Schnitt Giberschatzen deutsche Befragte die
Arbeitslosenquote von Migranten in dieser Studie um
mehr als 20 Prozentpunkte, Minderheiten werden also
haufig mit wirtschaftlichem Misserfolg und »Kosten«
fir den Sozialstaat assoziiert - ein Nahrboden fir
Misstrauen.

Die Vertrauensstudie hat genau hier angesetzt
und ein Experiment durchgefiihrt, um den Einfluss sol-
cher Stereotype zu priifen. Die Forscher variierten das
Szenario: In einigen Runden erhielten die Teilnehmer
zusatzlich zur herkunftsbasierten Gruppenzugehérig-
keit die Information, dass ihr Spielpartner ein hohes
Einkommen (in den oberen 20 % der Einkommensver-
teilung) hat. Damit wurde ein Mitglied einer Minderheit
bewusst als wirtschaftlich erfolgreich dargestellt - im
Gegensatz zur oftmals unterstellten Arbeitslosigkeit
oder Armut. Das Resultat war eindeutig: Sobald der
Minderheitenpartner als erfolgreich bzw. einkom-
mensstark bekannt war, sank die Voreingenommen-
heit der deutschen Mehrheitsbiirger gemessen an dem
Unterschied der libertragenen Betrdge an verschie-
dene Gruppen deutlich (Cetre et al. 2024).

Dieser Befund stiitzt die Interpretation, dass ein
Teil des Misstrauens gegeniliber Minderheiten auf Vor-
urteilen basiert - namlich durch die Annahme, diese
seien wirtschaftlich weniger leistungsfahig oder hat-
ten ein Motivationsdefizit. Wird dieses Bild widerlegt,
schmilzt ein Teil des Vorbehalts dahin. In der Praxis
kann dies beispielsweise bedeuten, dass deutsch-
stdmmige Birger einem tiirkischstdmmigen Arzt oder
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Unternehmer deutlich mehr Vertrauen entgegenbrin-
gen als einem wirtschaftlich weniger erfolgreichen
Blirger derselben ethnischen Herkunft.

Allerdings erklart die soziobkonomische Lage
bei Weitem nicht das gesamte Phanomen. Die Studie
schatzt, dass rund vier Fiinftel des beobachteten In-
group-Bias auf sogenannte taste-based Diskriminie-
rung zuriickzufiihren sind - also auf reine Praferenz
fur die eigene Gruppe - und nicht auf tatsachliche
Erwartungsunterschiede hinsichtlich des Verhaltens
der anderen (Cetre et al. 2024).

Mit anderen Worten: Der GroRteil des Misstrau-
ens entspringt offenbar einer prinzipiellen Vorein-
genommenbheit, nicht rationalen Erwdgungen liber
die Vertrauenswiirdigkeit der anderen Gruppe. Diese
Resultate passen zu klassischen Befunden der Ver-
haltensékonomie und Psychologie, wonach Menschen
instinktiv zwischen »Wir« und »die Anderen« unter-
scheiden, selbst wenn objektive Unterschiede gering
sein mogen (Brewer 1999; Tajfel 1982).

Interessanterweise zeigten sich in der Studie auch
bei den Minderheiten differenzierte Verhaltensmus-
ter. Grundsatzlich tbertrugen Teilnehmer jeglicher
Herkunft deutlich geringere Geldbetrage an gutver-
dienende Mitspieler als an solche, deren Einkommen
unbekannt war. Darliber hinaus war dieser negative
Effekt eines hohen Einkommens jedoch innerhalb
der tirkischstdmmigen Gruppe besonders stark aus-
gepragt. Hier fielen die Betrdge an gutverdienende
Mitglieder der eigenen Gruppe auch im Vergleich zu
den Betrdgen, die tiirkischstammige Teilnehmer an
wohlhabende deutschstammige oder osteuropaisch-
stammige Mitspieler sendeten, jeweils relativ zu den
Ubertragenen Betragen an Mitspieler derselben Her-
kunft, wenn deren Einkommen unbekannt war, be-
sonders gering aus.

Dieses unerwartete Ergebnis kdnnte darauf hin-
deuten, dass innerhalb von Minderheiten unterschied-
liche soziale Schichten mitunter Spannungen unter-
einander aufweisen - etwa ein geringeres Vertrauen
in die Fairness wohlhabender Mitglieder der eigenen
Community. Méglich ist auch, dass Minderheitenan-
gehorige besonders erfolgreiche Personen aus der
eigenen Gruppe kritischer beurteilen (Stichwort Neid
oder die Vermutung, derjenige habe »Gliick gehabt«).
Dies zeigt: Vertrauen und Vorurteile sind komplexe
Phanomene, die sich nicht nur entlang eines simplen
Mehrheits-Minderheits-Gegensatzes bewegen, son-
dern auch von Dynamiken innerhalb der Gruppen be-
einflusst werden kénnen.

AKTUELLE ENTWICKLUNGEN

Die gewonnenen Erkenntnisse von Cetre et al. (2024)
sind hochaktuell, denn Deutschland steht im Zeichen
intensiver Debatten {iber Migration und Integration. Im
Vorfeld der Bundestagswahl 2025 beherrschte kaum
ein Thema den o6ffentlichen Diskurs so sehr wie die Zu-
wanderung. Quer durch die Parteiprogramme finden



sich Forderungen, die von schnelleren Asylverfahren
Uber strengere Grenzkontrollen bis hin zu neuen Mi-
grationsabkommen reichen. Insbesondere nach einigen
aufwiihlenden Vorfallen in den letzten Monaten und
Jahren - etwa einzelne Gewalttaten mit Migrations-
hintergrund der Tater - ist die Zuwanderungspolitik
zu einem dominierenden Thema in der politischen De-
batte geworden. Konservative Parteien fordern stren-
gere Kontrollen und mehr Ordnung (»Kontrolle unserer
Grenzenc), wahrend die sich als progressiv bezeich-
nenden Krafte betonen, dass Integration und ein rea-
listischer Blick auf die absolut gesehen geringe Zahl
von Straftaten durch ausléandische Tater entscheidend
fur den gesellschaftlichen Zusammenhalt sind.

In dieser aufgeheizten Atmosphare besteht die
Gefahr, dass gesellschaftliches Misstrauen gegentber
Fremden weiter angefacht wird. Rechtspopulistische
Stimmen nutzen die durch Studien belegten Vorurteile
in Teilen der Bevdlkerung gezielt aus und inszenieren
Migration etwa als Hauptursache fiir Kriminalitat oder
Finanzierungsprobleme beim Sozialstaat, was Angste
schiirt und den Eindruck eines drohenden Zerfalls des
Zusammenbhalts erweckt. Solche Narrative fallen auf
fruchtbaren Boden, wenn - wie oben beschrieben -
viele Menschen ohnehin schon annehmen, Migranten
seien iberwiegend arbeitslos oder »nutzen den Sozial-
staat aus«. Hier zeigt sich ein gefdhrlicher Kreislauf:
Fehlwahrnehmungen und Angste in der Bevélkerung
konnen von Politikern instrumentalisiert werden, was
wiederum die Kluft zwischen Gruppen vergréRern
kann und echten sozialen Zusammenhalt erschwert.

Die empirischen Befunde mahnen jedoch zur
Differenzierung. Sie machen deutlich, dass es weni-
ger die objektive Unvereinbarkeit von Gruppen ist,
die den Zusammenhalt gefahrdet, sondern vor allem
subjektive Einstellungen und Verzerrungen. Wenn die
politische Debatte Migranten pauschal als Problem
darstellt, lduft man Gefahr, die bislang grofitenteils
einseitige Vertrauensliicke (von der Mehrheit gegen-
liber Minderheiten) in eine gegenseitige Entfremdung
zu verwandeln.

Die neue Legislaturperiode kdnnte zu einem Wen-
depunkt werden, wie Deutschland mit Vielfalt umgeht.
Entweder es gelingt, sachliche Losungen fiir Migra-
tionsfragen zu finden und dabei Briicken zwischen
Bevolkerungsgruppen zu bauen - oder die Spaltung
vertieft sich, falls Angst und Vorurteil Uberhand neh-
men. Aus neutraler Perspektive ist klar: Sozialer Zu-
sammenhalt in einer vielfaltigen Gesellschaft hangt
entscheidend davon ab, dass Unterschiede nicht zu
uniiberwindbaren Distanzen zwischen Gruppen ver-
schiedener Herkunft werden. Politik und Offentlichkeit
tragen hierflr Verantwortung.

FAZIT
Deutschland steht als Einwanderungsgesellschaft vor

der Aufgabe, Vielfalt und Zusammenbhalt in Einklang
zu bringen. Empirische Befunde wie aus den beschrie-
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benen Vertrauensexperimenten liefern ein gemischtes
Bild: Einerseits gibt es deutliche Vertrauensdefizite der
Mehrheitsbevoélkerung gegeniiber bestimmten Grup-
pen, andererseits zeigen Minderheiten grundsatzlich
Offenheit und bestehende Vorurteile lassen sich durch
positive Signale abschwéachen.

Was lasst sich aus diesen Erkenntnissen fiir Politik
und Gesellschaft ableiten? Die Studie von Cetre et al.
(2024) zeigt, dass sichtbarer wirtschaftlicher Erfolg
von Minderheiten Vorbehalte reduzieren kann. Da
stereotype Vorstellungen - etwa von Minderheiten
als arbeitslos oder ungebildet - weit verbreitet sind,
sollten Politik und Medien gezielt gegen solche Fehl-
wahrnehmungen vorgehen. Aufklarungskampagnen
und transparente Daten zur Beschéaftigungs- und Bil-
dungsbeteiligung von Menschen mit Migrationshinter-
grund kénnen Vorurteile korrigieren.

Wenn die Mehrheitsbevélkerung erkennt, dass ein
Grofiteil der Zugewanderten arbeitet, Steuern zahlt
und damit zur Gesellschaft beitragt, sinkt hochstwahr-
scheinlich das Misstrauen. In diesem Zusammenhang
ist es auch sinnvoll, dass Parteien verstarkt Kandida-
ten mit Migrationshintergrund férdern. So hat z.B.
die erfolgreiche Wahlkampagne von Barack Obama
nachweislich Vorurteile in der weiflen Bevolkerung
reduziert (Goldman 2012).

Dariiber hinaus sollte Integrationspolitik Chan-
cengleichheit starken. Bildungsférderung fir Kinder
aus Zuwandererfamilien, MaRnahmen gegen Diskri-
minierung am Arbeitsmarkt und Unterstiitzung mi-
grantischer Unternehmer kénnen eine doppelte Wir-
kung entfalten: Sie verbessern potenziell nicht nur die
Lebenssituation der Betroffenen, sondern auch die
Wahrnehmung dieser Gruppen in der Mehrheitsgesell-
schaft. Wird Vielfalt starker mit Erfolgsgeschichten
statt mit Problemen verkniipft, kann der gesellschaft-
liche Zusammenhalt wachsen.

REFERENZEN

Alesina, A., R. Baqir und W. Easterly (1999), »Public Goods and Ethnic
Divisions«, The Quarterly Journal of Economics 114(4), 1243-1284.

Alesina, A., A. Miano und S. Stantcheva (2023), »Immigration and
Redistribution«, The Review of Economic Studies 90(1), 1-39.

Algan, Y., E. Beasley, D. Cohen und M. Foucault (2019), Les origines du
populisme: Enquéte sur un schisme politique et social. La République des
idées, Seuil.

Bansak, K., J. Hainmueller und D. Hangartner (2016), »How Economic,
Humanitarian, and Religious Concerns Shape European Attitudes
Toward Asylum Seekers«, Science 354(6309), 217-222.

Berg, J., J. Dickhaut und K. McCabe (1995), »Trust, Reciprocity, and
Social History«, Games and Economic Behavior 10(1), 122-142.

Brewer, M. B. (1999), »The Psychology of Prejudice: Ingroup Love and
Outgroup Hate?«, Journal of Social Issues 55(3), 429-444.

Cetre, S., Y. Algan, G. Grimalda, F. Murtin, D. Pipke, L. Putterman,

U. Schmidt und V. Siegerink (2024), »Ethnic Bias, Economic Achievement
and Trust Between Large Ethnic Groups: A Study in Germany and the
U.S.«, Journal of Economic Behavior & Organization 224, 996-1021.

Council of Europe (2008), Report of High-Level Task Force on Social
Cohesion: Towards an Active, Fair and Socially Cohesive Europe, Conseil
de |‘Europe.

Dekeyser, E. und M. Freedman (2023), »Elections, Party Rhetoric, and
Public Attitudes Toward Immigration in Europe, Political Behavior 45(1),
197-2009.

ifo Schnelldienst 4/2025 78.Jahrgang 10.April 2025

27



28

ZUR DISKUSSION GESTELLT

Gilens, M. (1999), Why Americans Hate Welfare: Race, Media, and the
Politics of Antipoverty Policy, University of Chicago Press.

Goldman, S. K. (2012), »Effects of the 2008 Obama Presidential
Campaign on White Racial Prejudice«, Public Opinion Quarterly 76(4),
663-687.

Krastev, I. (2017), After Europe, University of Pennsylvania Press.

Norris, P. und R. F. Inglehart (2019), Cultural Backlash: Trump, Brexit,
and Authoritarian Populism, Cambridge University Press.

ifo Schnelldienst 4/2025 78.Jahrgang 10.April 2025

Putnam, R. D. (2007), »E Pluribus Unum: Diversity and Community in the
Twenty-first Century The 2006 Johan Skytte Prize Lecture«, Scandinavian
Political Studies 30(2), 137-174.

Tabellini, M. (2020), »Gifts of the Immigrants, Woes of the Natives:
Lessons from the Age of Mass Migration«, The Review of Economic
Studies 87(1), 454-486.

Tajfel, H. (1982), »Social Psychology of Intergroup Relations«, Annual
Review of Psychology 33(1), 1-39.



	Migration, Diversität und sozialer Zusammenhalt:  Welche Rolle spielen Schulen*
	Ethnische Diversität im Klassenzimmer:  Chancen für Gesellschaft und Wirtschaft
	Schülerinnen und Schüler mit Migrations- bzw.  Fluchtbiografie: Welche Faktoren wirken sich auf  den
	Hochbegabt und trotzdem nicht gesehen
	Wahrgenommene Bedingungen und Barrieren von  Zugehörigkeit: Perspektiven von Mehrheitsbevölkerung un
	Sozialer Zusammenhalt ethnische Diversität:  Neue Erkenntnisse aus Deutschland und den USA



